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Nr. 465. Morgen: Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 3. Okt. Der heutige „Conſtitutionnel“ bringt 
einen Artikel unter der Ueberſchrift „Beſuch des Königs von 
Preußen“, welchen Herr Grandgnillot unterzeichnet hat, wo⸗ 
rin es heiſit: Frankreich ſähe in dieſem Beſuche einen Vor: 
boten eines allgemeinen Friedens, obwohl er Beſorgniſſe in 
Dentſchland hervorrufe. Man könnte erſtaunt fein über die 
Beſchuldigungen öſterreichiſcher Blätter, wenn man nicht 
wüßte, daß Defterreich bei feinem Bemühen um eine Allianz 
mit Preuſten, Schiffbruch gelitten habe. 

Defterreich wollte die Leitung Deutſchlands preisgeben, 
wenn PWrenfen bereit geweſen wäre, ihm bei Unterwerfung 
der Nationalitäten beizuſtehen. 

Aber würde das wieder ſtark gewordene Defterreich wohl 
Wort gehalten haben? 

Preufien wollte es nicht auf den Verſuch ankommen laſſen, 
die öſterreichiſchen Blätter haben das deutſche National: Ge: 
fühl beunruhigt und geſagt: es ſollte die Rheingrenze an 
Frankreich gegeben werden, als Preis für die deutſche Kai⸗ 
ſerkrone. 

Die preußiſchen Blätter halten folchen Inſinuationen nicht 
völlig Stand, welche behaupten, daß der Beſuch des Königs 
einfach nur ein Beſuch der Höflichkeit und kein politiſcher fei. 

Der „Conſtitutionnel“ giebt das nicht zu, ſondern ſagt: 
Ihr wollt, daß der Beſuch des preußiſchen Königs nichts 
weniger als ein politiſches Ereigniß feiz ſei es, im Grunde 
find wir derſelben Anſicht, aber es iſt doch etwas mehr. 

Wenn man nicht fo viel Mißbrauch mit dem Worte ge⸗ 
trieben hätte, ſo würden wir ſagen, es iſt ein ſociales Er⸗ 
eigniß. 

Seit zwei Jahren werden Unterhaudlungen wegen eines 
Handelsvertrages mit dem Zollverein gepflogen, es iſt dies 
eine Hauptfrage, denn politiſche Verträge verbinden nur die 
Regierungen, Handelsverträge aber die Nationen. 

König Wilhelm, wir haben den Beweis davon, iſt ein 
Fürſt, welcher ſein Land und ſeine Zeit begreift. Seine Fe⸗ 
ſtigkeit, fein grader Sinn find ſprüchwörtlich, und er ſtammt 
aus dem Geſchlechte jener Fürſten, welche ihren Völkern kühn 
heraus ſagen, daß fie ungerechte Vorurtheile und blinden 
Haß unter ihre Füße treten, daß fie ephemere Volksgunſt 
verachten, und an das unparteiiſche Urtheil der Nachwelt 
appelliren. 

London, 3. Okt. Gut unterrichtete verſichern, daß die 
Unterzeichnung des deutſch⸗franzöſiſchen Haudelsvertrages fich 
verzögere durch von Frankreich neu aufgeſtellte Forderungen, 
was nochmaliges Einvernehmen Preußens mit den Zollvereins⸗ 
ſtaaten nothwendig mache. 2 ? 


Telegraphiſche Courſe und Börfen: Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 4. Oktober, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 35 Min.) Staatsſchuldſcheine 89%. Präm.⸗Anleihe 119. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 90646 Oberſchleſiſche litt, A. 128. 
Oberſchleſ. Litt, B. 113%, Freiburger 111%. Wilhelmsbahn 30%, Neiſſe⸗ 
Brieger 48. Tarnowitzer 29% B. Wien 2 Monate 72%, Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 66%. Oeſterr. National⸗Anleihe 58%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 61. 


Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Attien 134%. Oeſt. Banknoten 73% B. Darm: 
tädter 80. Commandit⸗Antheile 88%, Köln⸗Minden 159. Rheiniſche 


ktien 93% B. Poſener Provinzial⸗Bank 8), Mainz⸗Ludwigshafen 1084. 
Aktien matt. 


Wien, 4. Oktbr., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 185 —. 
National⸗Anleibe 80, 60. London 137, 10. 

Berlin, 4. Ottbr. Roggen: beſſer. Ollbr. 52%, Okt.⸗Nopbr. 52, 
Nov.⸗Dez. 52, Früh. 514. Spiritus: ſteigend. Okt. 21%, Okt. 
Nov. 20, Nob.⸗Dez. 20, Fruhj. 20%, — Rüböl: höher. Oktbr. 12%, 
Früh. 13, 

— ——— —ñ—E—̈äũͤ—u. — —— — 
Der Bürgerkrieg in Nord⸗Amerika. 

Die neueſte Poſt aus Amerika bringt eine Reihe intereſſanteſter 
Nachrichten, ſowohl die Kriegführung, als die Stellung der einzelnen 
Staaten zur Union betreffend. 

Im Allgemeinen ſchienen ſich die Dinge für die Unions-⸗Regierung 
günſtiger zu geſtalten, was aber durchaus nicht in der energiſchen oder 
glücklichen Kriegführung ſeinen Grund hat. Viel hoͤher ſchlagen die 
amerikaniſchen Blätter die in Kentucky und Nord-Carolina ſich 
kundgebende Reaction zu Gunſten der Bundesregierung an und er: 
kennen in dieſer Wendung doch den erſten Anfang vom Ende der Re— 
bellion. Nachdem die Bundesregierung, dem Drängen der Volksſtim⸗ 
mung Rechnung tragend, ſich endlich zu energiſchem Verfahren ent⸗ 
ſchloſſen hat, giebt ſich zu allen ihren jüngſten Maßregeln entſchiedenes 
Vertrauen kund, und von den fetzt vor ſich gehenden großartigen Vor⸗ 
bereitungen zu einer See⸗Expedition gegen die ſüdliche Küſte verſpricht 
man ſich den beſten Erfolg. } 

Andererſelts ſcheint die Bundesregierung durchaus nicht geneigt, 
dem Kampfe jenen radikalen Charakter geben zu wollen, welchen er 
durch rückſichtloſe Anfaſſung der Sklavereifrage erhalten müßte. 
Frement's Verſuch hat nicht die Billigung des Präſidenten erhalten; 
wahrſcheinlich, weil die Sklaverei⸗Partei auch in den Nordſtaaten noch 
zahlreiche, weil durch gemeinſame Intereſſen feſtgehaltene, Freunde hat, 
moͤglicherweiſe auch, um ſich immer noch nicht die Möglichkeit eines 
Compromiſſes mit dem Süden abzuſchneiden. Andere Nachrichten 
ſehen in der Desavouirung Fremonts nichts, als eine gegen das 
Deutſchthum gerichtete Intrigue. Wir laſſen die erhaltenen Corre⸗ 
ſpondenzen und Zeitungsberichte folgen: 

9 New⸗ Bork, 17. September. Es ſcheint, als ob beide 
kriegführende Parteien nach dem Motto verfahren: Waſch mir den 
Pelz und mach mich nicht naß. Da ſtehen nun ſeit ein paar Mo: 
naten die beiden Armeen, jede 100 — 150,000 Mann ſtark, einander 
gegenüber auf Kanonenſchußweite, und keine wagt der andern auf den 
Leib zu rücken. Beide ſchaufeln und graben ſich in die Erde hinein, 
als ob ſie Troglodyten werden wollten. Man möchte aus der Haut 
fahren, wenn man Morgens in die Zeitungen ſieht. Da findet man 
regelmäßig einen langen ſtrategiſchen Leitartikel, in dem genau die 
Stellung der beiden Armeen auseinandergeſetzt wird, als ob die. Her: 
ren Editoren über Nacht Fauſt's Mantel und Zauberkappe zur Ver⸗ 
fügung gehabt hätten, und dann wird haarſcharf bewieſen, daß es 
„heute“ zum furchtbaren Schlagen kommen muß. Zitternd legt ſich 
er gute Bürger zu Bette; er träumt von Kanonendonner und Schlach— 
tenlärm, 
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Ervedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 5. Oktober 1861. 


gen Träumen emporfährt, erfährt er, daß „geſtern“ zwar noch nichts 
daraus geworden iſt, daß aber „heute“ der blutige Tanz unter allen 
Umſtänden beginnen muß. So geht es, wie geſagt, ſeit der großen 
Retirade von Bull Run ununterbrochen fort. 

Jetzt ſpricht man von großen geheimnißvollen Expeditionen zur 
See, uad eine derſelbe iſt auch wirklich ſchon ausgeführt worden, und 
hat die Wegnahme von ein paar ſogenannten Forts in der Nähe von Cap 
Galleras an der Küſte von Nord-Carolina zur Folge gehabt. Man 
munkelt davon, daß andere Expeditionen von Boſton und New⸗Pork 
abgehen ſollen, oder vielleicht ſchon unterwegs ſind, doch ſchwebt 
darüber ein ebenſo großes Geheimniß, wie über den tiefen Kriegs— 
plänen des Generals Scott, des größten Feldherrn ſeines Jahrhunderts, 
von dem auch noch nichts zu Tage gekommen iſt. 

Die Wahrheit iſt wohl die, daß unſere Regierung ſich noch immer 
der Hoffnung hingiebt, ſie könnte den Krieg durch Zuwarten beenden, 
und daß ſie noch immer die ſüdlichen Rebellen als verirrte Brüder 
betrachtet. Wenn das Volk des Nordens dieſe Art der Kriegführung 
nicht bald ſatt bekommt, wenn es ſich nicht in Maſſe erhebt, und falls 
es nicht anders geht, das ganze Cabinet ſammt den Präſidenten zum 
Teufel jagt, ſo iſt das Schlimmſte zu fürchten. England kaͤnn jeden 


Augenblick, ſobald es fein Baumwollenintereſſe erheicht, die Blokade D 


für uneffectiv erklären; denn faſt jeden Tag hören wir, daß Schiffe in 
ſüdlichen Häfen ein- und auslaufen. Iſt das aber einmal geſchehen, 
ſo haben die Südländer eine Ausfuhr für ihre Baumwolle und ihren 
Tabak, und konnen auf ausländiſchen Schiffen jede Zufuhr erhalten, 
deren ſie bedürfen. Wichtiger noch, als der daraus erwachſende ma— 
terielle Vortheil wäre die moraliſche Stütze, welche die Rebellen durch 
ein ſolches Ereigniß erhielten. Sie könnten dann mit ziemlicher Sicher— 
heit auf baldige Anerkennung von Seiten europäiſcher Mächte rechnen. 
Auch kann die Regierung in Waſhington nicht gut darauf rechnen, daß 
Europa in Ewigkeit den status quo gutheißen ſoll; dazu iſt die Std: 
rung des allgemeinen Verkehrs und Handels doch zu groß. 

Und zu dem Allen kommt nun noch die Beſorgniß, daß ſelbſt im 

Innern des Nordens ernſte Störungen drohen, und zwar nicht von 
Seiten der Freunde der Rebellion, ſondern zwiſchen der milden und 
conſervativen Regierung und denen, welche den Kampf ernſtlich gegen 
die Urſache der Rebellion, die Sclaverei, geführt wiſſen wollen. Dieſe 
Beſorgniſſe knüpfen ſich an einen Zwieſpalt, der zwiſchen dem Präfi- 
denten und dem General Fremont, dem Commandeur der Armee am 
Miſſiſſippi ausgebrochen iſt. Letzterer batte eine Proklamation er: 
laſſen, in welcher er ganz Miſſouri in Belagerungszuſtand und die 
ſaͤmmtlichen Sklaven der Rebellen für frei erklärte. Anfangs war die 
allgemeine Annahme, daß Fremont hierin in Uebereinſtimmung mit der 
Regierung gehandelt hätte, und man erkannte darin allgemein einen 
Fortſchritt in Bezug auf die politiſche Seite des Krieges. Doch be: 
ruhte dieſe Anſicht leider auf einen Irrthum, wie aus dem Schreiben 
Lincoln's vom 11. Sept. hervorgeht. (S. daſſelbe in Nr. 464 d. 3.) 
Aauus dieſer Correſpondenz ergiebt ſich alſo, daß Fremont durchaus 
auf eigene Verantwortlichkeit handelte, und es liegt die Annahme nahe, 
daß er, auf ſeine Popularität geſtützt, das zaudernde Cabinet zu einer 
entſchiedenen Haltung drängen wollte. Er iſt desavouirt worden, und 
es iſt die Frage, was er nun thun wird. Mit Spannung wartet das 
Land auf ſeinen Entſchluß. Der Generalpoſtmeiſter Me. Blair, der 
entſchloſſenſte Mann im Cabinet und der erklärte Freund Lincolns, iſt 
ſelbſt von Waſhington nach St. Louis gereiſt, jedenfalls um die Sache 
mit Fremont zu arrangiren. Es kann Alles noch gut gehen, wenn 
die Nördlichen bald einen großen, entſcheidenden Sieg erringen; aber 
dies muß auch ſehr bald geſchehen, ſonſt ſteht das Schlimmſte zu 
ürchten. 
f 1 Waſhington ſtehen jetzt beide Armeen einander dicht gegenüber. 
Wie bald, und ob überhaupt es dort zur Schlacht kommen wird, iſt 
ungewiß. Es hat jedoch den Anſchein, als ob General Me. Clellan 
den Angriff der Südländer abwarten will. Andererſeits iſt es möglich, 
daß unſere Regierung darauf rechnet, daß bei einem Angriffe auf die 
ſüdlichen Küſten die Rebellenarmee in Virginien ſich auflöfen wird, 
und daß die dort ſtehenden Regimenter aus den ſüdlichen Staaten fid) 
heim begeben werden, um ihre eigene Heimath zu ſchützen. 
deshalb aber iſt es wahrſcheinlich, daß Jefferſon Davis einen ge— 
waltigen letzten Angriff verſuchen wird. 


New Pork, 17. Sept. [Ueber den Ausgang der Schlacht bei 
Lexington ie wo die Conföderirten unter General Price mit 
17,000 Mann den Oberſten Mulliyan umzingelt hatten, iſt noch keine be 
ſtimmte Nachricht eingegangen. Die hieſige Preſſe darf keine nachtheiligen 
Nachrichten bringen, es iſt daher ſchwer, ſichere Runde AN erhalten. Nach 
letzten Berichten ſtände die Sache in dem ſortgeſetzten Kampfe gut für die 
Unioniſten. Vier Schiffe, darunter zwei aus den britiſchen Kolonien, aber 
alle unter britiſcher Flagge, ſind bei Hatteras Inlet, daß ſie noch im Beſitz 
der Conföderirten glaubten, von den Kriegs⸗Dampfſchiffen der Vereinigten 
Staaten in Beſitz genommen worden. Der Bericht des commandirenden 
Oſſiziers, Capitain Rowan, darüber iſt bereits bei der Regierung einge⸗ 
troffen. Ohne Zweifel werden noch manche andere Schiſſe in die Falle 
gehen. General Reynolds iſt am 14. von Fort Monxoe abgegangen, um 
das Commando im Fort Hatteras zu übernehmen. Inzwiſchen iſt bereits 
wieder ein ſtarkes Geſchwader von Transportſchiffen mit Truppen am Bord 
in aller Stille von Long Island nach dem Süden abgegangen. Die De: 
ſtimmung dieſer Expedition, zu welcher 6= bis 10,000 Mann Truppen ver: 
wendet werden, iſt ein wohlbewahrtes Geheimniß der Regierung; daß es 
aber einen Angriff auf einen oder mehrere Punkte der ſüdlichen Küſte gilt, 
ſcheint unzweifelhaft. Der „New⸗Nork Herald“ will noch mehr erſa ren 
haben. Seiner Behauptung zufolge find drei Expeditionen zur See im 
Gange, und es werden dazu alle disponiblen, an der Nordküſte befindlichen 
Truppen benutzt werden. General Butler hat fi nach Boſton begeben, um 
von dort aus Truppen in Bewegung zu ſetzen, und ſoll ſelbſt eine der Expe⸗ 
ditionen befebligen. Das erwähnte Blatt meldet, daß im Verlaufe der 
nächſten drei Wochen vielleicht 60,000 Mann an verſchiedenen Punkten der 
ſüdlichen Küſte gelandet ſein werden, um nach einem übereinſtimmenden 
Plane zu operiren und in das Herz der Vaumwollen-Region zu dringen. 


New⸗Nork, 17. Sept. [Die Sklaverei Frage.] Am 6. Auguſt 
nahm der Yontes-Gongreh ein Geſetz an, welches beſtimmt: 1) daß nut 
Eigenthumsgegenſtände, die zu aufrühreriſchen Zwecken verwendet werden, 
confiscirt werden, 2) daß Sklavenbeſitzer ihre Eigenthumsrechte auf ſolche 
Sklaven, die ſie militäriſch anwenden, verwirkt haben ſollen. — Statt der 
erſten Beſtimmung war zuerſt die Confiscgtion des geſammten Vermögens 
der Rebellen beantragt worden, doch mußte von einer ſolchen Umgang ge⸗ 
nommen werden, weil die Bundesverfaſſung ſolche Vermögensconſiscation 
ausſchließt. Was die zweite Beſtimmung betrifft, ſo ward ſie ſofort als 
ungenügend bezeichnet und zwar erſtens, weil im Laufe des Krieges noth⸗ 
wendig eine Menge Sklaven unter die Obhut des Bundes gelangen werden, 
die nicht militäriſch verwendet worden find, aber gleichwohl ihren in Waffen 
gegen den Bund ſtehenden Herren nicht ausgeliefert werden können, und 
zweitens, weil fie die „verwirkten“ Sklaven nicht ausdrücklich für freie Men⸗ 


und am nächſten Morgen, wenn er, wie Leonore, aus ban- chen erklärt, alſo die Auslegung zuläßt, daß ihnen der Eigenthumsbegriff! falls ſchlief, und dann den Offizier, der leider daſſe 
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auch noch dann anhafte, wenn ihr Eigenthümer abhanden gekommen iſt, daß 
ſie als Eigenthumsſtücke in den Beſitz des Bundes übergehen. — Drei 
Wochen nach dem Erlaß jenes Geſetzes (30. Aug.) ſah ſich der Oberbefehls⸗ 
haber des weſtlichen Militär-Departements, General Fremont, durch das 
immer gräulicher werdende Guerilla⸗Unweſen in Miſſouri genöthigt, die 
bereits in früheren Berichten erwähnte Proklamation zu erlaſſen. Darin 
ordnete er erſtens ſtandrechtliches Verfahren gegen die innerhalb der Bun⸗ 
deslinie gefangenen bewaffneten Rebellen (Guerillas) an, zweitens die Con⸗ 
fiscation des geſammten Vermögens der Rebellen und drittens die Freiheit 
der (aller) den Rebellen gehörenden Sklaven. Dieſe Proklamation präten⸗ 
dirte durchaus nicht, eine Ausführung des Geſetzes vom 6. Auguſt ſein zu 
wollen, nahm auf dieſes gar keine Rückſicht, ſondern gab ſich einfach als 
eine militäriſche Nothwendigkeit, als ein Ausfluß des Kriegsrechts. Sie 
wurde überall im Norden mit Jubel begrüßt, weil man in ibr ein Anzeichen 
zu ſuchen glaubte, daß es nun endlich mit der Lauheit, Schwäche und Halb⸗ 
heit in der Führung des Krieges zu Ende gehen ſolle. 

Kaum war indeſſen die Proklamation erſchienen, als aus Waſhington 
allerlei Gerüchte von einer Mißbilligung des Verfahrens Fremont's ein⸗ 
trafen. Dann wieder erfuhr man, daß der Generalpoſtmeiſter Blair und 
der Generalquartiermeiſter Meigs mit einem wichtigen geheimen Auftrage nach 
St. Louis geſchickt. „Queſtenbergs zu Wallenſtein“, bemerkt dazu ein hie⸗ 
ſiges deutſches Blatt. Die Sache, welche, von Europa aus angeſehen, nur 
als eine gewöhnliche Kabale erſcheinen mag, gewinnt auch für dort größere 
Bedeutung durch den Umſtand, daß General Fremont ſich bei ſeiner Leitung 
der Kriegsangelegenheiten im Weſten dollſtändig und unbedingt mit dem 
eutſchthum identificirt hat. Faſt ſein ganzer Stab beſteht aus 
Deutſchen (und den im Auslande mit zu dieſen zählenden Ungarn 
oder Polen); Sigel iſt ſeine rechte Hand; dem Oberſt Hecker hat 
er in ſeinem Commando faſt dictatoriſche Gewalt ertheilt; ſeine 
Leibgarde beſteht aus Deutſchen, und die deutſchen Regimenter betrachtet 
er als fein Elitecorps. Er weiß, daß ſelbſt die ſogenannten Unions: 
männer unter den Amerikanern in Miſſouri und allen übrigen Skla⸗ 
venſtaaten (Oſt-Tenneſſee, vielleicht Nord» Carolina und Nordweſt⸗Vir⸗ 
ginien ausgenommen) im Allgemeinen nur eine unzuverläßige, heuchle⸗ 
riſche, zu keinen Opfern bereite Menge ſind, die ſich nicht mit ganzem Her⸗ 
zen der Sache, zu welcher ſie ſich bekennen, ergeben haben, und denen die 
jämmerlichen ſelbſtſüchtigen Intereſſen und Machinationen weit über alle 
Erwägungen des Patriotismus gehen. Er weiß, daß die Union nur durch 
eine begeiſterte Hingebung gerettet werden kann, die ſich von aller ſchnöden 
Berechnung fern bal, und ſo wie er auf die Deutſchen hält, balten dieſe 
auf ihn. Die Folge iſt, daß unter den Amerikanern, die mit ſchlechtverhehl⸗ 
tem Ingrimm auf die wichtige Rolle blicken, welche die Deutſchen bei der 
Stellung des Landes ſpielen, bittere Feindſchaft gegen Fremont entſtanden 
iſt. Der Bruder des Generalpoſtmeiſters Blair, der (durch die Deutſchen) 
gewählte Nationalrepräſentant Frank P. Blair von St. Louis ſteht an der 
Spitze eines Complotts gegen Fremont und Sigel, und ſeinen Einflüſterun⸗ 
gen iſt es in der That gelungen, den ſchwachen und gefügigen Präſidenten 
Lincoln zu offener, ſchroffer Desavouirung Fremonts zu veranlaffen. Un: 
term 11. Septbr. dat der Präſident einen Kabinetsbefehl erlaſſen, wodurch 
Fremont angewieſen wird, ſeine Proklamation vom 20. Auguſt mit dem Ge⸗ 
ſetze vom 6. Auguſt in Einklang zu bringen. 


Kentucky iſt endlich vollſtändig in den Bereich der Militär⸗Operationen 
hineingezogen worden. Die Geſetzgebung hat ſich nach langem Schwanken 
und Zögern ermannt, die aus Tenneſſee eingedrungen Rebellen (die, 10,000 
oder 13,000 Mann ſtark, ſich bei Columbia am Miſſiſſippi verſchanzt haben, 
und das von dem Bundesgeneral Grant occupirte Paducah am Ohio be⸗ 
drohen) für Landesfeinde erklärt, die Hilfe des Bundes zur Austreibung 
derſeiben angerufen, und die nee n des bundestreuen Volkes von Ken⸗ 
tucky angeordnet. Aus Oſt⸗Tenneſſee ſtrömen Tauſende von lovalen Ein⸗ 
wohnern nach Kentucky, um von dort aus an der Rückeroberung Tenneſſees 
für den Bund Theil zu nehmen. 


In Miſſouxri hat ſich in Folge der den General Fremont lähmenden 
Intriguen und Machinationen der deutſch⸗feindlichen Partei die militäriſche 
Lage wieder verſchlechtert. Das Rebellencorps unter Price und Rains nä⸗ 
hert ſich im ſüd⸗weſtlichen Theile des Staates den Städten Lexington und 
Jefferſon (Staatshauptſtadt) und hat vielleicht in dieſem Augenblicke die er⸗ 
ſtere ſchon erobert. Im Südoſten ſoll der Rebellengeneral Hardee mit 8000 
Mann wieder im Anzuge gegen die (nach St. Louis führende) Jron Monn⸗ 
tain⸗Eiſenbahn fein. In dieſer Richtung mag die Gefahr nicht allzugroß fein, 
aber im weſtlichen Theil des Staats iſt ſie groß genug. 

Waſhington, 10. Septbr. (3 . Aus der Correſpondenz des 
Specialberichterſtatters der „Times“, Mr. Ruſſell, theilen wir Folgendes 
mit: Iſt es der beſondere Einfluß des Klimas auf die Verſtandsorgane, 
der bier alle Leute leichtgläubiger und ſanguiniſcher macht, ich weiß es nicht, 
aber allmählich fange auch ich zu glauben an, daß demnaͤchſt irgend eine gute 
Wendung eintreten werde. Der Gerüchte iſt hier kein Ende. Dem Himmel 
ſei gedankt, daß einer noch an dem Tode von Jefferſon Davis zweifeln darf, 
ohne als Verräther erſchoſſen zu werden, aber im Allgemeinen wird hier das 
Allertollſte erzählt und geglaubt, ja die Leute hier zu Lande wollen nicht 
einmal, daß eine Zeitung ſich des Lügens enthalte, und den „National In⸗ 
telligencer“, ein wahrhaft anſtändiges, in ſeinen Nachrichten verläßliches Jour⸗ 
nal, verſpotten fie als ein dummes ſchläfriges Blatt, das feiner Aufgabe 
nicht gewachſen ſei. Vor wenigen Tagen war ganz Newyork in zorniger 
Aufregung durch die Nachricht, es ſeien 30 Soldaten auf dem Marſche nach 
Maryland durch eine W von der ſie ſich Waſſer erbeten hatten, 
vergiſtet worden. — Bei näherer Unterſuchung zeigte ſich, daß dieſe 
Herren Soldaten in einem Pächterhauſe Buttermilch ſtibitzt hatten, die ihr 
Magen mit Proteſt zurückgab. Mittlerweile war in den Journalen zu leſen 
geweſen, daß dieſe Madame Brinvilliers in Maryland von den erbitterten 
Soldaten erſchoſſen worden ſei, indeſſen braucht kaum erſt geſagt zu werden, 
daß man ſelbſt in Kriegszeiten nicht ſofort eine Dame füſilirt, weil die Trup⸗ 
pen ihre Buttermilch nicht verdauen können. — Was ich hier geplaudert 
habe, ſoll meine Leſer zu nichts anderm als zur äußerſten Vorſicht beim 
Leſen amerikaniſcher Zeitungen beſtimmen. Es läßt ſich in der That gegen⸗ 
wärtig wenig Verläßliches mittheilen, am wenigſten über die Stellungen und 
Operationen des Feindes. Der al man ba ſich bei weitem nicht fo 


brauchbar zu Recognoscirungen, als man gehofft batte. Damit er nicht mit 
günſtigem Winde ins Univerſum hineinfahre, muß er an Stricken feſtgehal⸗ 
ten werden, abgeſehen davon, daß er ſich in gemeſſener Entfernung von ge⸗ 
zogenen Geſchüßen halten muß. Die vorgeſchobenen Poſten decken die Be⸗ 
wegungen des Feindes, während er ſelbſt vermöge ſeiner Poſition auf Mon⸗ 
ſons⸗Hill ein ausgedehntes Terrain rings um die Hauptſtadt überſehen kann. 

Factiſch iſt hier in der Hauptſtadt noch kein Belagerungszuſtand prokla⸗ 
mirf, aber die Strenge, mit der von Seiten der Militärbehörden gegen jeden 
W e verfahren wird, hat das 1 daß man doch ſein Bett 
in Ruhe genießen kann. Die Straßen ſind des Nachts ſo todt wie ebedem 
in Mailand, als es in Belagerungszuſtand war. Auch die vielen Spiel⸗ 
höllen, welche früher unter den Augen der 1 ungeſtört florirten, 
ſind geſchloſſen, ſeit ein Zahlmeiſter von der Flotte 95 unvorſichtig war, 
große Summen zu verſpielen, welche theilweiſe dem Staate gehörten. Und 
um das Rechte nicht halb zu thun, hat der Generalproſoß (Bridadegeneral 
Porter) den Befehl erlaſſen, daß alle Trinklokale um 9 Uhr geſchloſſen fein 
müſſen. Glaubt einer, daß die Leute ale: ob dieſer Strenge erbittert find, 
jo irrt er ſich gewaltig. Im Gegentheil freuen fie ſich, einmal eine „ſtarke 
Regierung“ zu haben, und da der Süden dieſen Wunſch nun auch erfüllt 
bat, ſo geben ſie ſich vielleicht beide vermittelſt allgemeinen Stimmrechts 
Mühe, irgend ein autokratiſches Regierungsſyſtem zurecht zu kriegen. Wer 
geiſtige Getränke an Soldaten verkauft, verfällt ſtrengen Strafen, und wenn 
Strenge allein es thun kann, ſo wird die Armee bald mit ſtachliger Zunge 
zurecht geleckt ſein. Woran es den Leuten noch immer fehlt, das iſt der 
ſoldatiſche Geiſt, welcher auf ein ſchmuckes Aeußere hält, der Stolz, geborfam 
zu fein, und das Selbſtbewußtſein, ſich freiwillig der Disciplin zu beugen. 
Ein junger Mann war vor kurzem auf ſeinem Schilderpoſten vor dem 
8 81 e Aer und barob zum Tode vexurtheilt worden. Schließ⸗ 
ich wurde er mit einem bloßen Verweiſe ins Lager entlaſſen. General 


M' Dowell fand kürzlich ebenfalls den vorderſten Poſten auf der langen 
Brücke (vor Waſhington) eingeſchlafen, rief den en, der aber eben 
be that, trotzdem dieſe 


. 


e r 


en wur 


Sn 
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Brücke einer der wichtigſten Punkte iſt. Schildwachen mit einer Zeitung 
figen zu ſehen, gehört zu den gewöhnlichſten Dingen, und ich zweifle ſehr, 
ob das oben erwähnte Todesurtheil hätte vollſtreckt werden können, ohne 
daß ſich allgemeine Mißbilligung kund gegeben hätte. Die Leute debattirten 
darüber ſehr heftig in den Hotels, und waren ziemlich einſtimmig der Mei⸗ 
nung, daß ein Soldat, der ſchläfrig iſt, natürlich einſchlafen müſſe, und des⸗ 
{ Nachläßigkeit in der Kleidung, wenn 
außer Dienſt, ungeſchnittenes Haupthaar, ſchmutzige Stiefeln u. ſ. w. belei⸗ 
digen oft das Auge, und das Salutiren gehört zu den Ausnahmen. Doch 
auch in dieſen Nebendingen hat ſich ſchon vieles gebeſſert; die Leute ſind 
tapfer und intelligent, es kann aus ihnen eine prachtvolle Armee herange⸗ 
bildet werden. — General Scott iſt ganz vergeſſen, um ſo mehr hofft man 
von einem neuen General, Namens Halleck, welcher ſich in der Militärſchule 
von Weſt⸗Point ausgezeichnet hat, und jetzt von Californien gekommen iſt, 
Das Marineminiſterium bemüht ſich 
aufs äußerſte, Kanonen anzuſchaffen, und mehrere engliſche Firmen haben 
trotz der königlichen Proklamation ihre Agenten herübergeſchickt, um Contracte 


halb nicht erſchoſſen werden könne. 


um ein Commando zu übernehmen. 


abzuſchließen. 


[Heder3 Regiment.] Aus Springfield, Miſſouri, wird St. Louis⸗ 
Blätter geſchrieben: Das Heckerſche Regiment hat eine ſchwere Kriſis durch⸗ 
emacht. Es ſcheint, daß unter den Offizieren deſſelben eine Art von Ver⸗ 
chwörung gegen den Oberſten beſtanden hat, deſſen Namen nur zur Bildung 
des Regiments hatte dienen ſollen, während ganz andere Leute auf das 
Commando reflektirt hatten. So wenigſtens ſtellen Heckers Freunde die Sache 
dar. Von gegneriſcher Seite wird behauptet, daß ſich Hecker durch ſeine 
ührung 

euterei 
Welche von beiden Angaben die 
richtige ſei, läßt ſich nicht entſcheiden. Das Reſultat aber iſt, daß Hecker 
vom General Fremont unbedingte Vollmacht erhalten hat, ſein Regiment zu 
ſäubern, und daß er in Sam deſſen dem Oberſtlieutenant Michalotzki, dem 
auptleuten und 4 Lieutenants ihren Abſchied er⸗ 


Hitze zu Handlungen habe hinreißen laſſen, die ihn unfähig zur 
eines Regiments erſcheinen ließen, und eine faſt bis zur offenen 
gehende Unzufriedenheit erzeugt hätten. 


Major Kune, ſowie 2 
theilt hat. 


Preuß e n. 
A Berlin, 2. Okt. [Frankreichs Beſtrebungen in, Genf. 


— Das Verhältniß Peußens zu Oeſterreich. — Die Frage 


der Donau⸗Fürſtenthümer.] Die neuliche Auslaſſung des „Con⸗ 
ſtitutionnel“ über Genf, nach welcher dort die Polizei nicht mehr in 
der Lage wäre, den ſchlechten Leidenſchaften Widerſtand zu leiſten, und 
zugeben müßte, daß man ſich für fünf Franken feines politiſchen Geg⸗ 
ners entledigt und ihn in der Rhone oder im See plötzlich verſchwin⸗ 
den läßt, hat hier große Entrüſtung hervorgerufen. 
die Zuſtände Genfs ſehr genau und weiß, daß Frankreich allerdings 
eine Partei dort hat, welche mit allen Kräften auf eine Incorporation 


des herrlichen Kantons in das Kaiſerreich hinarbeitet, daß aber der 


Gegenſatz, welcher ſich in der Schweiz immer ſtärker gegen Frankreich 
geltend macht, auch in Genf nicht fehlt. Die Herren, welche durch 
Erſinnung von Lügen, wie die oben erwähnten, die Welt glauben 
machen wollen, daß Genf nur im Schooße des allein ſelig machenden 
Kaiſerreichs gerettet werden könne, dürften von ihrem Ziele noch weit 
abſtehen. Die Zuſtände in der Schweiz ſind, wie zurückkehrende Rei⸗ 
ſende, welche ſich den Stand der dortigen Dinge genau angeſehen haben, 
mit der feſteſten Ueberzeugung verſichern, durchaus nicht der Art, daß 
die franzöſiſche Partei die geringſte Ausſicht hätte, ihre Pläne zur Durch: 
führung zu bringen. Im Gegentheil dient ihr Auftreten nur dazu, die 
Hinneigung zu Deutſchland immer ſtärker zu machen. Die im Mai 
1860 von dem züricher Fürſprech A. Bruhin geſchriebene und in der 
Brodtmannſchen Buchhandlung in Schaffhauſen erſchienene Schrift: 
„In der zwölften Stunde. An die Angehörigen des deutſchen Bun: 
des“, hat dieſe Hinneigung der Schweiz zu Deutſchland ſehr entſchie⸗ 
den und markirt ausgeſprochen und bereits verſucht, eine Verbindung der 
Schweiz mit Deutſchland anzubahnen. Nach dieſer Schrift iſt Frank⸗ 
reich eine beſtändige Gefahr Europas, die nur durch einen Bund 
Deutſchlands, Hollands, Belgiens und der Schweiz unſchädlich gemacht 
werden kann. — Die Nachricht, daß der König von Preußen nach der 
Krönung eine Reiſe nach Wien unternehmen werde, um ſich mit Oeſter— 
reich über die deutſche Frage zu verſtändigen, beruht auf einer ganz 
eigenthümlichen Anſchauung der Dinge und vergißt ganz, daß zwiſchen 
Höfen wie zwiſchen Familien das Geſetz beſteht, daß ein nicht erwider⸗ 
ter Beſuch nicht wiederholt wird, wenn der Beſuchende etwas auf ſich 
halt. Unſer König hat im vorigen Jahre den Kaiſer von Oeſterreich 
in Teplitz beſucht. Dieſer Beſuch iſt unerwidert geblieben. Für den 
König von Preußen iſt kein Grund vorhanden, unter ſolchen Umftän: 
den teplitzer Beſuch in Wien zu erneuern. Die Anweſenheit des Grafen 
Huyn zu Anfang dieſes Jahres in Berlin iſt nicht von Folgen 
begleitet geweſen, welche einen zweiten Beſuch König Wilhelms I. in 
Oeſterreich nur erſchweren können, bevor der erſte nicht erwidert iſt. 
Auch iſt das augenblickliche Verhalten Oeſterreichs gegen Preußen nicht 
der Art, daß ſich das letztere zum Dank gegen das erſtere verpflichtet 
fühlen könnte. Die offiziöfe Preſſe Oeſterreichs iſt auf jede Weiſe be⸗ 
müht, den Schein zu erzeugen, daß Oeſterreich Alles aufbiete, um Preu: 
ßen entgegen zu kommen, daß aber Preußen trotz jedes Entgegenkom⸗ 
mens Oeſterreichs in der Entfernung von letzterem beharre, weil es ſo 
ſeine kleindeutſchen Pläne beſſer durchführen zu können glaube. Daher 
läßt ſie bald Buol⸗Schauenſtein, bald einen anderen Diplomaten mit 
einer Miſſion nach Berlin betraut ſein, an die in Wien Niemand denkt, 
und geht ſo weit, Dinge, die ſie vor vier Monaten als von Oeſter⸗ 


Man kennt hier 
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richten darüber ſehr unzuverläſſig. 


an jene Schwierigkeit denkt. 


treten. 


für ſie gefährlicher Wirren autoriſirt ſein will. 
Königsberg, 1. Ottober. 


ſchrittspartei als Kandidaten für das nächſte Abgeordnetenhaus Dr. 


Bender⸗Catharinenhof, Schultze-Delitzſch und Stadtgerichtsrath Tweſten 


aufzuſtellen. 


Deut ſchla nd. 


führungen des „Schw. M.“ 


ſagte mir ungefähr die : 1 
das, was ich geſehen habe, ich glaubte ein 


zu verkaufen. Ich will jetzt eine Rundreiſe in Deutſchland machen, denn ich 


reiſte darauf nach Hannover, Berlin und Franfurt, um für die Erhaltung 
der Flotte ein Wort einzulegen, erhielt aber von dem Präsidenten der Bun: 
desverſammlung den Befehl, ſich ſofort nach Bremerhaven zu begeben und 
ſeinen Auftrag auszuführen. Das iſt denn auch geſchehen. 

Koburg, 1. Oktober. [Herr Bollmann; erklärt jetzt felbft, 
daß ſeine hier ſo viel beſprochene Entlaſſung aus dem Amte eines 
herzoglichen Kabinetsſekretärs lediglich auf ſein — ſechsmal wiederhol⸗ 
tes — Anſuchen erfolgt ſei. Es liegt — ſagt er — bis jetzt keine 
Veranlaſſung vor, mich über die Gründe meiner Entlaſſungsnahme, 
wie über mein Verhältniß zu Sr. Hoheit dem Herzoge von Koburg 
überhaupt, öffentlich näher auszuſprechen. 

Rudolſtadt, 30. Septbr. [Vom Hofe] Nach der „Fr. P. 
Ztg.“ iſt es unwahrſcheinlich, daß Se. Durchl. der regierende Fürſt 
nach ſeiner neueſten Vermählung die Regierung niederlegen werde. 

Lübeck, 2. Okt. [Die preußiſche Kanonenbootflottille] 
unter Commando des Corvettencapitäns Kuhn, deren Ankunft auf ihrer 
Rückfahrt vom Jadebuſen nach Preußen man ſchon ſeit mehreren Ta: 
gen entgegenſah, iſt, da ſie ſich wegen ſtürmiſchen Wetters einige Tage 
in dem norwegiſchen Hafen Chriſtianſund aufhielt, erſt am Nachmittag 
des 29. Septembers in Lübeck angelangt. Sämmtliche Dampfboote, 


je zwei ſolchen Geſchützen armirt find, nahmen ſofort die für fie be- 
ſtimmten Plätze auf der Bahnhofsſeite unſeres Hafens, gegenüber von 
der Fiſch- und Braunſtraße ein; der Commandeur der Flottille, Capi⸗ 
tän Kuhn, war jedoch ſchon vorher, bei der Mengſtraße, ans Land 
geſtiegen, wo ihn der preußiſche Conſul empfing. Capitän Kuhn ſtattete 
noch an demſelben Nachmittage dem Commandeur unſeres Bundes: 
kontingents, Oberſtlieutenant Behrens, ſeinen Beſuch ab und machte 
am Tage darauf mit dem von Hamburg angelangten preußiſchen Ge⸗ 
fandten, Frhrn. v. Richthofen, die üblichen Viſiten bei einigen Mitglie⸗ 
dern des Senats, dem Präſes der Handelskammer u. ſ. w. Vorgeſtern 
ſollte im Caſino ein vom Senate veranſtaltetes Diner ſtattfinden, zu 
dem die ſämmtlichen Offiziere und Kadetten der Flottille eingeladen 
ſind, und am Mittwoch, wo die Kanonenboote ihre Reiſe nach Put⸗ 
bus fortſetzen, wird die Handelskammer in Vertretung der Kaufmann: 
ſchaft fie auf dem Dampfboote „Novgorod“ nach Travemünde beglei⸗ 
ten, um dort nach einem Dejeuner im Hotel de Ruſſie Abſchied von 
den Herren Seeoffizieren zu nehmen. ’ 
Oeſterrei ch. 

Wien, 3. Okt. [Franzöſiſche Gäſte in Peſth.] Ge— 
ſtern Abend erwarteten die Peſther den Pamphletiſten La Gueron— 
niere, der bekanntlich nach Oeſterreich gekommen iſt, um die unga⸗ 
riſche Frage in loco zu ſtudiren. Die Führer der Beſchlußpartei 
ſcheinen von dieſer publiciftiihen Einmengung Frankreichs ſich ſehr viel 
zu verſprechen und veranſtalteten deshalb dem neuen Senator des 


angenommene Anerbietungen Oeſterreichs zurückverwandeln. — Was die 
Verhandlungen über die Donau⸗Fürſtenthümer betrifft, fo find die Nach⸗ 
Weil man weiß, daß wirklich 
Verhandlungen über jene Fürſtenthümer im Gange ſind, bezieht ſie 
Dieſer auf dieſes, Jener auf jenes, je nachdem Dieſer an dieſe, Jener 
So z. B. iſt die „K. Ztg.“ offenbar 
durch die Umwandlung des Königreichs Sardinien in ein Königreich 
Italien zu der Nachricht veranlaßt worden, daß man ſich bei den 
ſchwebenden Verhandlungen über die Donau-Fürſtenthümer auch um 
die Zulaſſung des Königreichs Italien zu den Berathungen ſtreite. Wie 
ich aus beſter Quelle vernehme, iſt dieſe Frage durchaus nicht aufge⸗ 
Es liegt in der Natur der Dinge, daß man von beiden Sei: 
ten in dieſer Beziehung einem Konflikt ausweichen wird, da man ihm 
ausweichen kann, indem der Vertreter Italiens eben nur als Vertreter 
Sardiniens betrachtet zu werden braucht, deſſen Rechte der Theilnahme 
an den orientalifhen Berathungen dadurch nicht geſchmälert werden. 
Der Hauptpunkt, um den ſich gegenwärtig die Verhandlungen der 
Großmächte in Bezug auf die Donau⸗Fürſtenthümer drehen, ſind die 
Zwangsmaßregeln, zu welchen die Pforte für den Fall des Ausbruchs 


[Zu den Wahlen.] Nach der 
„K. H. 3“ beabſichtigt man in der hieſigen demokratiſchen Fort: 


Frankfurt, 30. Sept. [Zur Flotten verſteigerung.] Hr. Duckwitz, 
der bremer Bürgermeiſter, wendet ſich in der „Zeit“ gegen einige das Ver⸗ 
fahren der deutſchen Flottencommiſſion in dem Jahre 1849 angreifende An⸗ 
„In dieſer Auslaſſung findet ſich folgender, auf 
die Motive der Flottenverſteigerung ein ſehr klares Licht werfender Paſſus: 

Ich kann nicht umhin, auch noch ein anderes Urtheil hierher zu ſetzen, 
nämlich dasjenige des Flotten⸗Vertilgers, des Hrn. Hannibal Fiſcher. Der⸗ 
ſelbe beſuchte mich einige Wochen nach ſeiner Ankunft zu Bremerhaven und 

folgenden Worte: Ich bin erſtaunt geweſen über 
\ } emokratenneſt zu finden, das 
ich zerſtören möchte, ich habe aber eine fo muſterhafte Ordnung und Disziplin, 
ja, ein ſo ariſtokratiſches Weſen auf der Flotte bemerkt, das meine Geſinnun⸗ 
gen noch überjteigt, daß ich es nicht übers Herz bringen kann, dies Inſtitut 


habe mich aus einem Saulus in einen Paulus umgewandelt.“ Hr. Fiſcher 


von denen zwei mit drei ſchweren gezogenen Kanonen, die übrigen mit 


franzöſiſchen Kaiſerreiches einen außergewöhnlich feſtlichen und demon⸗ 
ſtrativen Empfang. Zweckeſſen, Feſtvorſtellungen im Theater und 
Fackelzüge ſind vorbereitet, und es wird kein Mittel unterlaſſen bleiben, 
durch welches man den auf Comodieneffekt eitlen Franzoſen ſchmeich eln 
und mit dem Bonapartismus kokettiren kann. Sie können ſich den⸗ 
ken, daß man hier in Wien die auffallende Miſſion des Chefs der 
franzöſiſchen Preßpolizei eben nicht ſehr freundlich anſieht; man hält 
es jedoch nicht für rathſam, durch unzeitiges Einſchreiten gegen die⸗ 
jenigen, welche Herrn de la Gueronniere feiern wollen, ſeiner Reiſe 
eine größere Wichtigkeit beizulegen. Man tröftet ſich damit, daß eine 
öffentliche Sendung ſchließlich doch keine beſondere Gefahr involviren 
könne, während doch gerade dieſe provocirende demonſtrative Oeffent⸗ 
lichkeit, mit welcher der Pamphletiſt gewiſſermaßen als accreditirter 
Geſandter des Plomplonismus in der ungariſchen Hauptſtadt auftritt, 
ihre nicht unbedenkliche Seite hat. — Vor einigen Tagen war Gar⸗ 
nier⸗Pages ebenfalls in Peſth und wurde gleichfalls mit einer außer⸗ 
gewöhnlichen demonſtrativen Auszeichnung behandelt; der Stadthaupt⸗ 
mann Thaicz empfing ihn in der Galaloge mit großem Eclat, das 
ganze Haus begrüßte ihn mit Aufſtehen und Eljen und das Orcheſter 
ſtimmte die Marſeillaiſe an. Bei dem liebenswürdigen alten Republi⸗ 
kaner verfing aber die Sache nur wenig und er ſoll ſich bei ſeiner 
Rückkehr nach Wien ziemlich unumwunden über dieſen Hokuspokus ge⸗ 
äußert haben. 

Zwei andere Gäſte aus Frankreich weilten ebenfalls einige Tage 
in Peſth, Herr Weis, der Redakteur des „Journal des Debats“ und 
der Advokat und Publiciſt Desmareſt. Weis war auch mehrere 
Tage hier in Wien und gab ſich eben ſo wie Garnier⸗Pages Mühe, 
ee Verhaltniſſe durch eigene Intuition näher kennen 
zu lernen. 

[Graf Buol.] Der „K. Ztg.“ ſchreibt man: Vor einiger Zeit 
reiſte Graf Buol-Schauenſtein durch Berlin nach Hamburg und von 
dort nach Salzau in Holſtein, dem Gute der Familie v. Blome, in 
die ſeine Tochter geheirathet hat. Er iſt noch jetzt dort. Bei der 
Durchreiſe durch Berlin hat Graf Buol Niemanden beſucht. In 
Hamburg ſoll er geäußert haben, er denke nicht im entfernteſten daran, 
wieder in die Geſchäfte zurückzukehren. Von dieſer Reiſe muß man 
in Paris etwas gehort haben, und daraus iſt das falſche Gerücht 
einer Miſſton des Grafen Buol in Berlin ohne Zweifel entſtanden. 


Wien, 3. Oktbr. [Smolka.] Die „M. P.“ hält heute ihre 
von ihr zuerſt gebrachte Notiz über die Internirung des Dr. Smolk a 
auf die Gefahr hin, ſich einem neuerlichen Dementi von Seite der halb⸗ 
amtlichen „D. 3. auszuſetzen, aufrecht. Sie ſchreibt nämlich: 

Herr Dr, Smolka beſitzt wirklich die amtliche Verfügung, die ihn nach 
Lemberg internirt. Daß dieſe Maßregel gegen ihn auch geltend gemacht 
worden iſt, kann die „D. Z.“ aus folgender in Galizien ſehr bekannten Ge⸗ 
ſchichte erſehen. Im Jahre 1355 hatte Herr Dr. Smolka eine dringende 
Reiſe nach Wien vor, und ſchritt deshalb um die Extheilung eines Reiſe⸗ 
paſſes ein. Die Sache verzögerte ſich, und Dr. Smolka reiſte von Lemberg 
ab. In Krakau wurde er von einer Depeſche ereilt, in der ihm anbefohlen 
wurde, ſich alſogleich nach Lemberg zurückzubegeben. Nach einigem Hin⸗ und 
Feen mußte er in der That jeine Reife aufgeben, und hatte jo 
die Gelegenheit, die praktiſchen Folgen ſeiner Internirung zu erfahren. Ja 
ſelbſt als Reichstagsdeputirter nahm Dr. Smolka, wahrſcheinlich vorſichtig 
emacht, einen beſonderen Paß zur Reiſe nach Wien, obgleich das Paßweſen 
für ſonſtige Perſonen im Inlande bekanntlich abgeſchafft iſt. Stärkerer Ber 
weile bedarf es wohl nicht, um darzuthun, daß die „D. 3.” in arger Weiſe 
myſtificirt worden iſt, indem fie mittheilte, daß der Führer der Polen im 
Reichsrathe „überhaupt nicht internirt war.“ 5 

Der zweite Theil ihres Dementi's iſt aber — wir müſſen das zur Steuer 
der Wahrheit und Gerechtigkeit ſagen — vollkommen begründet. Ja, wir 
haben uns ed als iz en 0 Wal Internirung aufgehoben wor⸗ 

en iſt. Die „D. mort hre Gewährs männer haben t: die Interni⸗ 
rung gegen Dr, Um 


e 
5 . Smolka iſt nicht aufgehoben worden. nſere 
bezügliche Nachricht beruhte auf einem Privalbriefe, den Herr Smolka 
dieſer Tage aus Lemberg erhielt, und in dem ihm mitgetheilt wurde, die Poli⸗ 
zei habe endlich befunden, die Aufhebung ſeiner Internirung auszuſprechen. 
Der genannte Herr Abgeordnete wartet aber trotz des Briefes bis heute noch 
immer auf das betreffende „Intimat“ der lemberger Polizeidirection. Die 
Moral der Geſchichte iſt alſo die; Dr. Smolka iſt wirklich internirt, feine 
Internirung iſt aber bis heute nicht aufgehoben. n 

Trotzdem wiſſen wir ſehr gut, daß wir noch immer in Gefahr find, von 
der „D. Z.“ abermals dementirt zu werden. Wie leicht iſt es z. B. mög⸗ 
lich, daß Dr, Smolka nicht „internirt“, ſondern „confinirt“ iſt, daß in dem 
Decret, welches ihm die Entfernung aus Lemberg ohne obrigkeitliche Be⸗ 
willigung verbietet, nicht der Ausdruck „Internirung“, ſondern der freilich 
ſo ziemlich gleichbedeutende „Confinirung“ vorkommt. 

* [Ueber einen Vorfall in der Redaction der „Preſſe “ 
ſchreibt man uns Folgendes: Am 30. September Abends um halb 
9 Uhr erſchien in der Redaction der „Preſſe“ ein Rittmeiſter und er⸗ 
kundigte ſich nach dem Verfaſſer des Berichtes über die unparlamenta⸗ 
riſchen Reelamationen, welche Fürſt Windiſchgrätz in der Herrenhaus⸗ 
figung vom ſelben Tage bezüglich der ihm in den Zeitungen geworde— 
nen Kritik, zu erheben für gut fand. Als ihm hierauf mitgetheilt 
wurde, daß die Nennung der Verfaſſer von Artikeln nicht in der Ges 
wohnheit der Redaction liege, verſicherte der erwähnte Rittmeiſter, daß 
die Armee über die der „ehrwürdigen Perſon des Felhmarſchalls“ zu 
Theil gewordene Behandlung in den Zeitungen entrüſtet ſel und daß 
er dieſer Entrüſtung nur Ausdruck gebe, wenn er erkläre, daß der Ver⸗ 
faſſer des Artikels im Abendblatt der „Preſſe“ vom 30. Sept. „eine 


eich zurückgewieſene Forderungen dargeſtellt hat, in von Preußen nicht 


1 = 
Theater. 

Donnerſtag, den 3. Oet. Des Teufels Antheil von Auber. 
Mit dem „Carlo Broſchi“, der Hauptrolle in dieſer reizvollen Oper, 
bat Fräulein Gericke ſchon vor zwei Jahren einen ausgezeichneten 
Erfolg zu erringen gewußt, und derſelbe hat ſich diesmal in viel er⸗ 
böheterem Maße wiederholt. Die Sängerin hat die Zwiſchenzeit aber 
auch wohl zu nützen verſtanden, und ihre Leiſtung gab einen vollgilti— 
gen Beweis von den Fortſchritten, welche ſie ſeit jener Zeit gemacht. 
Fräulein Gericke behandelte die ſehr ſchwierige Aufgabe diesmal bereits 
mit einer Leichtigkeit und Discretion in Spiel und Geſang, daß eine 
wohlthuende Wirkung kaum ausbleiben konnte. Der Zauber ihrer 
Perſönlichkeit macht fie ohnehin in ſeltenem Grade geeignet, dieſen 
liebenswürdigen Asmodi zu ſpielen, der auf Männer wie Frauen mit 
beſtwirkendem Reize wirkt. Ein ſolcher „Carlo“ mochte wohl die Kraft 
haben, die böfen, Geiſter aus dem Gemüthe des finſteren Ferdinand 
von Spanien zu bannen, wenn auch ſein Geſang zuweilen ebenfalls 
gegen die Reinheit verſtieß. 

Zum großen Vortheil des Ganzen waren die Rollen der „Caſilda“ 
und des „Rafael“ diesmal mit Fräulein Flies und Hrn. Böhlken 
neu beſetzt. Die erſtere ſang ihre Partie mit Wohllaut, Friſche und 
Correctheit, während ſich ihr Spiel durch Maß und Anmuth auszeich⸗ 
nete. Herr Böhlken nahm die Rolle des einfältigen verliebten Bur⸗ 
ſchen im Anfang etwas zu heroiſch, führte ſie aber bald in das rechte 
Geleis und ſtattete ſie mit einer Fülle glücklicher Details aus. Dieſer 
Sänger beſitzt unſtreitig die namentlich bei Tenoriſten ſo ſeltene Be⸗ 
gabung, Geſang und Spiel harmoniſch und charakteriſtiſch zu geſtalten, 
und auch der „Rafael“ verdient in dieſer Hinſicht mit beſonderem 
Lobe genannt zu werden. Wie aber ſchon bei früheren Gelegenheiten 
warnen wir den Künſtler auch hier vor einem „Zuviel“ in Detail⸗ 
malerei, — Die epiſodiſchen Partien waren durch Fräulein Weber 
und die Herren Prawit, Weiß und Funck ganz angemeſſen ver⸗ 


treten. Die Vorſtellung wurde mit vielem Beifall aufgenommen, und Abende den Julius Cäſar — mindeſtens einen Theil deſſelben leſen 
die Damen Fräulein Gericke und Flies ſowie Hr. Böhlken er⸗ werde — mit freudigem Intereſſe entgegennehmen. B. 


hielten lebhaften und wiederholten Hervorruf. M. K 


Zweite Vorleſung des Herrn von Holtei. 

Breslau, 4. Okt. Die geſtrige Vorleſung des Herrn v. Holtei, 
zu welcher ſich abermals ein ſehr zahlreiches Publikum eingefunden hatte, 
brachte in nach Form und Inhalt wohl ermeſſener Abwechſelung der 
Vorträge ein reichhaltiges Programm zur Ausführung. 

Daſſelbe beſtand in 8 Nummern, (1. der Greis. 2. Kapitel aus 
Chriſtian Lammfell. I. B. Cap. 4. 3. De lahme Grethe. 4. Sol 
ihch a Lümmel läuten? 5. Saphir als Poſſendichter. 6. De Klin⸗ 
gelſchnuer. 7. Zwei Kapitel aus dem noch ungedruckten Romane: „Der 
letzte Komddiant.” 8. Scenen aus Shakeſpeare Heinrich V.) von welchen 
ein Theil überhaupt noch gar nicht oder doch nicht vor dem größern 
Publikum zum Vortrage gekommen war. 

Der charakteriſtiſche Reiz der Holteiſchen Vorleſungen iſt ſchon zu 
oft, auch in dieſen Blättern, gewürdigt worden, als daß wir uns ge⸗ 
ſtatten mochten, immer von Neuem darauf zurückzukommen; genug, 
daß das Publikum ihn tief und lebendig genug empfindet, um immer 
aufs Neue von ihm angezogen zu werden; dagegen bot uns die 
geſtrige Vorleſung in ihrer zweiten Abtheilung eine zwiefache neue Be: 
friedigung. Einmal erhielten wir den Beweis, daß Holtei's Produk⸗ 
tionskraft wieder friſche Triebe angeſetzt hat, und daß wir von ſeinem 
Roman „der letzte Komödiante“, aus welchem er zwei Kapitel vorlas, 
uns reichen Genuß verſprechen dürfen; ſodann gab uns die Vorleſung 
der Scene aus Heinrich V. Gewißheit, daß Holtei die Neigung wie: 
der gefunden habe, als dramatiſcher Vorleſer aufzutreten, wozu ihm, 
abgeſehen von feinem unbeſtritten geiſtigen Beruf, der noch vorhandene 
Vollbeſitz feiner phyſiſchen Mittel alles Recht gebe. — Das Publikum 
wird daher die Nachricht: daß Hr. v. Holtei am nächſten Vorleſungs⸗ 


auswirthſchaftliche Briefe. 

Von Dr. F. 5 Runge, 8 der Univerfität zu Breslau. 
Von der Luft und ihren Beziehungen zum Hausweſen. 
(Schluß.) 

Eine der vorzüglichſten Wirkungen des Sauerſtoffs der Luft, nämlich 
die beim Athmen und Verbrennen, habe ich bereits erörtert. 
Beide Vorgänge beruhen auf einer Aufnahme des Sauerſtoffs aus 
derſelben. Aehnliche giebt es nun in Menge, deren nähere Betrachtung 
auch für die Hausfrau nicht ganz unwichtig fein mochte. Zunächſt 
einige Beiſpiele von feiner Wirkung auf Metalle. 

Die Veränderungen, welche gewiſſe Metalle durch die Einwirkung 
der Luft erleiden, laſſen ſich alle zuletzt auf eine Einwirkung des 
Sauerſtoffs, d. h. auf eme Verbindung deſſelben mit dem Metall 
zurückführen. Damit dieſe aber eintreten könne, iſt eine Mitwirkung 
des Waſſerdunſtes und manchmal auch der Kohlenſäure erforderlich. 
Ein blankes Stück Eiſen bleibt in ganz trockener Luft unverän⸗ 
dert blank; in feuchter Luft roſtet es, d. h. es verbindet ſich mit dem 
Sauerſtoff und dem Waſſer zu gewaͤſſertem Sauerſtoffeiſen (deutſch⸗ 
griechiſch: Eiſenorxydhydrat) von bekannter gelbbrauner Farbe. 

Sollen alſo eiſerne Haushaltungsgefäße nicht roften, fo 
muß man ſie von feuchter Kellerluft fern halten und womoͤglich eine 
trockene Bodenluft zum Aufbewahren wählen. Auch darf man ſie nicht 
naß oder feucht bei Seite ſtellen; fie müſſen vielmehr durch Anwärmen 
völlig trocken gemacht werden. — Daſſelbe gilt von Geſäßen aus 
Weißblech. Sie ſind zwar dem Roſten viel weniger unterworfen, 
aber die Löthungen überziehen ſich ſchon in den erſten 24 Stunden 
mit Roſtgelb, wenn man ſie nach dem Reinigen naß bei Seite geſtell 


* 


I Anftreihen mit ſtarker Lauge ginge eher. 


Es wurde hierauf dieſem Herrn bemerklich 
gemacht, daß, um auf eine ſolche Erklärung Gewicht zu legen, vor 
allem nothwendig ſei zu wiſſen, ob fie irgendwie im Auftrage ge: 
ſchehe. Der Rittmeiſter geftand hierauf zu, daß er keinen Auftrag 
habe, daß er den Artikel im Café Daum geleſen, ſich darüber geärgert 
und beſchloſſen habe, von dem Verfaſſer des Artikels Genugthuung zu 
verlangen. Auf die Bemerkung, daß er ſich ſomit in Dinge miſche, 
die ihn nichts angehen, und daß ſeine Herausforderung ſomit nicht 
acceptirt werden könne, zog ſich der Rittmeiſter, einigermaßen außer 
Faſſung gebracht, zurück. — Dieſer Vorfall hat allerlei Gerüchte ver⸗ 
anlaßt, welche jedoch der Begründung entbehren. Weder an Herrn 
A. Zang noch an Hrn. Etienne, einem der Redacteure der „Preſſe“ 
iſt eine ſpezielle Herausforderung gerichtet worden, und es iſt auch 
keine andere Redaction als die der „Preſſe“ in folder Weiſe be: 
helligt worden. Eben ſo entbehrt die Angabe, der erwähnte Rittmei⸗ 
ſter ſei der Adjutant des Feldmarſchalls Windiſchgrätz geweſen, der Be⸗ 
gründung. Allem Anſcheine nach iſt dieſer Offizier, wie er ſelbſt er⸗ 
klärt, bei ſeinem Schritte einer ganz ſubjectiven Auffaſſung gefolgt und 
von keiner Seite dazu inſpirirt worden. Der Fall iſt ganz vereinzelt 
und es kann daher auch von einer Bewegung in der Armee, um den 
Zeitungsſchreibern Reſpekt einzuflöͤßen, nicht die Rede ſein. Wahr iſt, 
daß der Vorfall in der Redaction der „Preſſe“ Beſprechungen zwiſchen 
den Mitgliedern der Redactionen der „Wiener Blätter“ zur Folge ge⸗ 
habt hat, deren Ergebniß geeignet iſt, falls Einſchüchterungsverſuche 
dieſer Art in ein Syſtem gebracht werden ſollten, ihnen durch ein ſoli⸗ 
dariſches Vorgehen der „Zeitungsſchreiber“ jede Gefährlichkeit zu nehmen. 

* Venedig, 30. Sept. [Erſparniſſe. — Seemanö ver! 
Sämmtliche Truppen⸗Kommandanten erhielten den Auftrag, genau 
verfaßte Standesausweiſe einzuſenden und man bringt dieſen Befehl 
mit einer demnächſt bevorſtehenden Neducirung der Armee in 
Verbindung. Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß in dieſer Richtung 
bald etwas Entſcheidendes geſchehen dürfte. Auch in dem Gebühren: 
Reglement der kaiſerl. königl. Armee werden einige Aenderungen vor⸗ 
genommen, welche dem Aerar nicht unerhebliche Erſparniſſe in Aus⸗ 
ſicht ſtellen. Es ſollen das Service-Ausmaß, namentlich aber die für 
Italien übermäßig großen Bezüge an Holz und Licht ſtark reducirt 
werden. Am 30. fand am Lido zu Venedig ein Seemanoͤer 
ſtatt. Mehrere Kriegsſchiffe unterbrachen einen fingirten Landungsver⸗ 
ſuch bei der ſogenannten Treponti, der einzigen Stelle vom Lido bis 
Malamocca, wo die Tiefe des Waſſers eine Annäherung von Schiffen 
geſtattet. Sachverſtändige gewannen dabei die Ueberzeugung, daß ein 
Landungsverſuch bei Venedig in Folge der Verſtärkungen, welche die 
Werke von Malamocca neuerdings erfahren haben, ſehr ſchwer aus⸗ 


führbar wäre. 
Italien. 


Rom, 22. Okt. [Die Hoffnungen der Reaction.] Der 
„Köln. Z.“ wird geſchrieben: „Bald nach 5 Uhr Nachmittags ſah ich 
geſtern den Erzherzog Carlo mit ſeiner Gemahlin, ſpäter den König 
Franz mit der Königin auf dem Pincio ankommen, aus dem Wagen 
ſteigen und ſich unter die Menge zerſtreuen, welche den frauzöſiſchen 
Muſikchören zuhörte. Das königliche Paar ſchien ungewöhnlich heiter; 
wohin es die Schritte lenkte, bildeten ſich kleinere oder größere Grup: 
pen Grüßender, der König konnte die Hand nicht einen Augenblick vom 
Hut laſſen. Kein neapolitaniſcher Legitimiſt pflegt um die gewohnte 

Spazierſtunde Ihrer Majeſtäten dort zu fehlen und geſtern, glaube ich, 
hatten die Herrſchaften auch das Dienſtvolk mitgebracht. Die einander 
völlig widerſprechenden offiziellen piemonteſiſchen Telegramme über die 
Landung bourboniſcher Haufen in Calabrien, dann bei Diamante, 
Giulia Moſca und jenſeit Pozzuoli veranlaßten abenteuerliche Gerüchte. 
An neapolitaniſche Emigrirte wurde hierher berichtet, daß in der Nacht 
vom 14. Septbr. in Calabrien 1500 Mann gelandet, darunter viele 
Spanier und Deutſche vom ehemaligen neapolitaniſchen Heere. Sie 
waren von acht kleineren Legitimiſtenbanden erwartet und ſehr bald 
erreicht: mit ihnen vereinigt, zählten ſie etwa 3000 Mann. Auch 
zwei Kanonen wurden ausgeſchifft, jetzt hat man eine halbe Batterie. 
Zwiſchen Reggio und Gerace zerſtreuten fie mit leichter Mühe die gegen 
ſie geſchickte Nationalgarde und regulären Truppen. Ein zweites Zu⸗ 
ſammentreffen war nicht glücklicher für die Truppen der Regierung. 
Unterhalb Sapri wurden fremde Fahrzeuge mit Landungs⸗Mannſchaf⸗ 
ten geſehen, worauf zwei königliche Dampfer zu kreuzen ausliefen. Mit 
. Landungen hängt eine Bewegung aller für die Reaction ſtreiten⸗ 

den Banden von den Abruzzen bis nach Calabrien herunter zuſammen. 
Sie haben vor, ſich mit jenen zu vereinigen, oder ſich doch zu concen⸗ 
triren. Die Banden in den Gebirgen von Avella, Nola, Monte Ber: 
gine, Taburno, Benevent und Arienzo ſind, heutigen Nachrichten zu⸗ 
folge, bereits zu denen Chiavone's und Centrillo's geſtoßen. Der bis⸗ 
berige Operationsplan ſoll geändert werden. Der alte carliſtiſche 
General Cabrera iſt, wie mir verſichert wird, bereits in Calabrien.“ 
Wir brauchen wohl kaum hinzuzuſetzen, daß dies größtentheild Seifen: 
blaſen ſind, wie ſolche in den Umgebungen entthronter Fürſten jedoch 
von jeher und überall zu Hauſe zu ſein pflegen. Indeſſen iſt die 
Lage im Neapolitaniſchen allerdings noch drohend genug, 


Infamie begangen habe.“ 


hatte. Ein vorheriges . RENTE Watene (alt Te aber valeı "Una Euazer Teak Veh tel Oegmimaz dan Bafraber Trage bir seat mi nen Den auf Blast arlhracaeh Suraleg ai To Tel in der Wärme ſchützt fie aber voll A voll⸗ 
ſtändig davor. 

Große unverzinnte eiferne Gefäße ſchützt man jedoch durch obige 
Vorſichtsmaßregeln nicht. Sie bedürfen eines Ueberzuges von Fett. 
Dadurch wird das Eifen ſelbſt nicht angegriffen, aber vor der Luft 
geſchützt, die durch die Fettſchicht nicht hindurch wirken kann. 

Dieſe Schützungsart hat aber etwas fehr Unbequemes; es beſteht 
in der Schwierigkeit, das Gefäß vor dem Gebrauch vollſtändig wieder 
vom Fett zu reinigen. Ein anderes Schutzmittel iſt demnach wün⸗ 
ſchenswerth. Man findet es bei jedem Seifenſieder, der im Großen 
arbeitet, und kann auch zugleich die Wirkung des Schutzmittels dort 
ſehen. Bedient ſich nämlich der Mann zur Bereitung ſeiner Lauge 
eiſerner Gefäße, ſo wird man dieſe da, wo ſie beſtändig mit der 
Lauge in Berührung find, völlig blank ausſehend finden. Die Lauge 
laßt nämlich keinen Roſt aufkommen. 

Hieraus wäre zu folgern, daß eine Hausfrau, die ihre eiſernen 
Geräthe roſtfrei urd blank erhalten will, fie mit Lauge füllen mäffe. 
Dazu wird ſich aber mit Recht keine verſtehen. Ein Befeuchten oder 
Es iſt hierbei aber der 
Uebelſtand, daß von der Lauge zu wenig am Eiſen haftet und das 
Schutzmittel nur unvollkommen wirken kann. Es muß alſo noch ein 


Vermittelndes geſucht werden in einem Stoff der mit der Lauge eine 


zähe Verbindung bildet und aufgetragen feſt am Eiſen haftet. 

Ein ſolcher Stoff iſt die geröſtete Stärke, gerade ſo bereitet, 
wie man das gebrannte Mehl behufs der Darſtellung brauner Fleiſch⸗ 
brühen darſtellt. Mittelſt dieſer Stärke und Lauge macht man durch 
Ae Zuſammenrühren einen dicken Brei und ſtreicht ihn auf das 

ergeſchir. Er haftet feſt, hält den Roſt vollſtändig fern und 
äßt ſich, was das Wichtigſte iſt, ſehr raſch mit warmem Waſſer auf: 
weichen und abwaſchen. — Hat man keine Lauge, fo kann Potaf che 


’ Re Stelle vertreten, aber Soda muß man nicht nehmen, 
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und Unruhen, wenn auch aus ganz anderen als bourboniſtiſchen Sym⸗ 
pathien, find zu befürchten, wenn Cialdini abgeht oder keinen energi⸗ 
[hen und gewandten Nachfolger erhält. Unſer neapolitaniſcher 
Correſpondent ſchreibt: „Trotz der ungünfligen Stimmung der Bevöl: 
kerung des ehemaligen Königreichs Neapel, die durch Regierungsmaß— 
regeln, die allerdings des Wohles des geſammten Landes wegen drin— 
gend nöthig waren, geſteigert wird, verkünden ſämmtliche Journale die 
Aufhebung der Statthalterſchaft als mit dem 1. Oktober bevorſtehend 
und die Ankunft des verhaßten Fanti als Militär-Commandanten 
und Villamarina's als Civil⸗Gouverneurs, als in Turin feſt be 
ſchloſſen. Es iſt nicht blos die Beunruhigung des Landes durch Raͤu⸗ 
bereinfälle vom römiſchen Gebiete her, oder durch Landungen feindlicher 
Streitkräfte an den Küſten oder durch die Räuber im Innern, welche 
die Aufhebung der hieſigen Statthalterſchaft und Abberufung des ener⸗ 
giſchen Cialdini als gefahrvoll erſcheinen laſſen; auch die materielle 
Lage iſt eine mißliche. Was die Alarmirung des Landes durch die 
Reaction betrifft, ſo hat Chia vone wieder die roͤmiſche Grenze über: 
ſchritten und Caſtelluccio angegriffen, das Städtchen Caivano mußte 
entwaffnet werden und bei Poggio reale, ganz nahe hier, wurde vor 
zwei Tagen der Poſtwagen beraubt; die bei Reggio gelandeten ſpani⸗ 
ſchen Soldaten, unter dem Carliſten Borjes, find weder zerſtreut, 
noch gefangen, noch erſchoſſen, ſondern es gelang denſelben, ſich mit 
Räubertrupps im Innern zu vereinigen, die eine anſehnliche Macht 
bilden müſſen, da von hier mehrere Bataillone reguläres Militär und 
mobiler Nationalgarde zu deren Bekämpfung eingeſchifft und auch Trup⸗ 
pentheile aus anderen Stationen in die bedrohte Gegend beordert wur— 
den. Der Handol liegt ſeit drei Jahren ſehr darnieder, durch ungün⸗ 
ſtige äußere und innere Verhältniſſe gedrückt; zuerſt in Folge des ita⸗ 
lieniſch⸗öſterreichiſchen Krieges, dann der Staatsumwälzung und nun 
durch das Treiben der Briganti, dazu drei Fehlerndten, auf welche in 
dieſem Jahre allerdings eine ſehr günſtige erfolgte und zu der Hoff— 
nung berechtigen ſollte, daß die baͤuerliche Bevölkerung wie ſonſt ges 
wöhnlich, nach Einheimſen ihrer Produkte, in die Städte käme, um 
ihren Bedarf einzukaufen, doch fürchtet man, daß es dem vereinten 
geiſtlichen und bourboniſchen Einfluſſe, unter welchem ein großer Theil 
der Landbewohner ſteht, gelingen wird, dies mit Erfolg zu verhindern. 
Die Fabrikation, es giebt hier großartigere Etabliſſements als in Nord: 
Italien, leidet unter der Herabſetzung der Eingangszölle auf nur ein 
Viertel des früheren Betrages, ſo daß die Tuchfabrikanten aus der 
Gegend von Salerno ſich petitionirend an Cialdini wandten, er möge 
ihnen die Tuchlieferungen für die Armee zuweiſen, indem ſie ſonſt die 
Arbeit einſtellen müßten, doch wurden ſie von dem General an die 
Miniſter in Turin gewieſen. — Die demnächſtige Ausgabe von Pa⸗ 
piergeld, das man bisher hier nicht kannte, und die vom 1. Jan. 
1862 ab beſchloſſene Erhebung der Steuern in ſardiniſcher Münze 
wird die Mißſtimmung des Volkes noch erhöhen, fo daß bei dem ſüd⸗ 
lichen, leicht erregbaren Volkscharakter auch in den Städten Kataſtro⸗ 
phen, allerdings von anderer Tendenz ausgehend als auf dem Lande, 
in der Kürze erfolgen dürften. — Die Aufmerkſamkeit der Regierung 
wurde durch das Auffinden der compromittirenden Papiere, welche die 
Amtöentfegung des Appellationsgerichts-Präfiventen Tofano herbeiführ⸗ 
ten, auf die hieſigen Archive gelenkt. Eine Commiſſion wird von Turin 
hierher kommen, um dieſelben zu durchſuchen.“ 


[Der Aufſtand in den Provinzen.] Daß der Aufſtand noch 
nicht unterdrückt ſei, beweiſt eine in Monte Santangelo am 16. vom 
Militärcommandanten des Bezirks vom Monte Gargano erlaſſene Pro: 
clamation, die wörtlich lautet: 


„Alle Eigenthümer, Pächter, Hirten, Landleute werden ihr Eigenthum, 
ihr Vieh, ihr Land, ihr Gewerbe, alles verlaſſen, und ſich binnen 24 Stun⸗ 
den nach Beröffentiichun dieſes Befehls iſt die Ortſchaften begeben, wo ſie 
wohnhaft find. Im Falle des Ungehorſams werden ſie verhaftet und in's 
Gefängniß geführt werden.“ Die Kühnheit der Aufſtändiſchen iſt dort ſo 
groß, daß Niemand die Zahlung der von ihnen auferlegten Steuern zu ver⸗ 
weigern wagt, und gern würden ſich die Bewohner dem angeführten Befehl 
lag . wenn ſie nicht vorausſehen müßten, daß ihnen die Befolgung deſſel⸗ 

en neuen Schaden zuziehen wird. 


Ueber die Ereigniſſe in Calabrien, und namentlich über die letzte 
Landung bei Gerace, find offizielle Nachrichten, jedoch vorläufig nur 
ſehr ſpärlich, eingetroffen. Der General de Go ri berichtet von einem 
Gefecht mit den Gelandeten und der Bande Mittica's, in welchem er 
einige Gefangene und einen Theil des Gepäckes mit einer Anzahl ge⸗ 
druckter, Joſe Burges unterzeichneter Proclamationen erbeutete. Uebri⸗ 
gens hofft er das ganze Corps einſchließen und fangen zu konnen. 
Vor den Thoren von Neapel, bei Poggioreale, find die Poſten von 
Apulien und von Campobaſſo neuerdings wieder ausgeplündert wor⸗ 
den, und überhaupt ſcheint die Ruhe der Umgegend noch ſo wenig 
geſichert, daß am 21. erſt ein Bataillon der Nationalgarde eine Expe⸗ 
dition nach dem berüchtigten, am Fuß des Veſuvs gelegenen Somma, 
unternehmen mußte. Die Bewohner von Sora hatten am 18. und 
19. den ihnen durchaus nicht neuen, und noch weniger angenehmen 
Anblick der Feuer der Chiavonianer. Aus der Größe und aus der 
Zahl der Feuer rings auf den Höhen ſchloſſen fie, daß die Rückkunft 
Chiavone's von Rom gefeiert wurde. Beim Mateſe fielen die Auf⸗ 


Aus O Obigem folgt, daß bei Gegenwart von Fett oder Lauge der 
Sauerfloff der Luft dem Eiſen nichts anhaben kann. Ganz anders 
iſt es dagegen beim Kupf er. Ein Tropfen Oel auf blank geſcheuer⸗ 
tem Kupfer färbt ſich in kurzer Zeit dunkelblaugrün. Es iſt näm⸗ 
lich Sauerſtoffkupfer (deutſch⸗griechiſch: Kupfer⸗Oxyd) entſtanden, das 
mit dem Oel eine blaugrün gefärbte Verbindung bildet. 

Daſſelbe geſchieht, nur ſchneller, beim Erhitzen von Oel oder Fett 
in kupfernen Gefäßen, und es iſt ein Irrthum, wenn man glaubt, 
jo lange das Gefäß heiß fei, löͤſe ſich nichts auf. Die Mehrzahl der 
Hausfrauen weiß dies längſt beſſer und keine wird ſich eine Eier⸗ 
kuchenpfanne aus Kupfer auſſchwatzen laſſen, ſelbſt wenn fie wohlfeil 
genug wäre. 

Auch verzinn tes Kupfer follte nicht mehr im Gebrauch fein zum 
Backen von Mehlſpeiſen, Torten und Paſteten. Wenn ſie ſehr dick 
verzinnt ſind, ſind ſie freilich gefahrlos, aber ſo wie ſtellenweiſe das 
Zinn fehlt und das Kupfer zu Tage kommt, da nimmt die ſchädliche 
Wirkung ihren Anfang. Wie oft ſind nicht ſchon Dienſtboten erkrankt, 
denen die Herrſchaft den Reſt einer Mehlſpeiſe überließ, die in einem 
ſolchen ſchadhaften Gefäß bereitet war. Ich ſah das Stück einer ſol⸗ 
chen, welches den Boden berührt hatte, es war grasgrün vom Kupfer, 
und ſo die ſchaͤdliche Wirkung erklärlich. 

Dem Oel gleich, loͤſt mit Hilfe des Sauerſtoffs die Lauge das 
Kupfer auf. Man darf in einem kupfernen Waſchkeſſel nicht zu oft 
Seife kochen, weil er zu ſehr davon angegriffen wird. 

Ebenſo verhält ſich Zink. Von Lauge wird es unter Luftzutritt 
leicht zerfreſſen. Doch kann dieſe Wirkung nützlich werden, wenn man 
ſie begrenzt. Es kommen jetzt vielerlei Haushaltungsgefäße von Zink 
in Gebrauch, die man früher von Weißblech oder von Kupfer arbei⸗ 
tete, z. B. Waſchbecken, Waſſereimer und Badewannen. Sie ſind nicht 
nur wohlfeil, ſondern auch ſehr brauchbar, nur dürfen ſie nicht nackt 
ſein, ſondern müſſen einen Anſtrich haben von Oelfarbe oder Firniß. 
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ſtändiſchen in den Ort Letino ein, plünderten denſelben, und erſchoſſen 
einen Sergeanten der Nationalgarde. (Allg. 3.) 
(Borges. — Nömifhe Frage.] Der „Temps“ ſieht den 
im Namen Franz II. unternommenen Einfall des ſpaniſchen Generals 
Borges als ein ſehr wichtiges Ereigniß an. „Entweder“, ſagt er, 
„iR General Borges ein Abenteurer, der ſich eine ihm nicht zuſtändige 
Qualität beigelegt, oder es wird, wenn ihm Franz II. ſein Brevet 
ausgeſtellt hat, die bis jetzt geleugnete Mitbetheiligung dieſes Fürſten 
an den neapolitaniſchen Unruhen offen eingeſtanden und vor ganz 
Europa verkündet. Aus dieſem Dilemma kann man nicht heraus. 
Wenn Franz II. ſeinen vorgeblichen General nicht dementirt, ſo ſteht 
es feſt, daß er die Gaſtfreundſchaft, deren er unter unſerm Schutze in 
Rom genießt, mißbraucht, und die Neutralität des päpſtlichen Gebie⸗ 
tes, das unſere Truppen ſicher zu ſtellen, beauftragt ſind, verletzt. Es 
iſt an uns, oder an ihm, den Platz zu räumen. Nachdem wir das 
Königreich Italien anerkannt, können wir keine Solidarität für Hand⸗ 
lungen übernehmen, die ſie leugnen. Wenn alſo General Borges ſich 
nicht eigenmächtig ſeinen Titel beigelegt hat, ſo ſehen wir ſeine Expe⸗ 
dition als die ernſteſte, dringlichſte Mahnung für unſere Regierung an. 
Man zeigt übrigens an, daß unmittelbar nach dem Beſuche des Kö⸗ 
nigs von Preußen in Compiegne die roͤmiſche Frage der Gegenſtand 
entſcheidender Berathungen ſein werde, und wir geben uns gerne die⸗ 
ſer Hoffnung hin.“ Der „Temps“ bringt außerdem noch einen lan⸗ 
gen Artikel über die Nothwendigkeit einer baldigen Räumung Roms. 
Im Eingange deſſelben heißt es: „Die Verlängerung der franzöſiſchen 
Occupation von Rom erfüllt uns mit Beſorgniß. Frankreich ſetzt da⸗ 
bei aufs Spiel, die einzige Frucht eines koſtſpieligen und blutigen Krie⸗ 
ges, die Ehre, Italien befreit zu haben, zu verlieren. Unſere Gegen⸗ 
wart in Rom, heißt es ferner am Schluſſe, ſetzt Italien in Gefahr. 
Das ſteht thatſächlich feſt. Wir haben die Wahl zwiſchen dem Papſt⸗ 
und Victor Emanuel, zwiſchen der weltlichen Gewalt und der italieni⸗ 
ſchen Einheit, zwiſchen den Intereſſen der Kirche, mit denen wir uns 
als nicht beauftragt anſehen koͤnnen und dem Erfolg einer Revolution, 
die unſer Werk war und nunmehr unſere Sache iſt. Wir wollen durch 
unſer Verbleiben in Rom dem Königreich Italien nicht ſchaden, aber 
wir ſchaden ihm, auch wenn wir es nicht wollen. Wir beabſichtigen 
nicht, die Vollziehung der Annexation Neapels zu hindern, aber that⸗ 
ſächlich hindern wir ſie. Und doch wäre für Frankreich Nichts unheil⸗ 
voller, als das Mißlingen der italieniſchen Revolution. Eine Reſtau⸗ 
ration in Italien wäre nichts Geringeres als eine Niederlage unſerer 
Politik; für das abſolutiſtiſche Europa wäre ſie die Revanche für 


Solferino.“ 
Frankreich. 


Paris, 1. Oktbr. [Zum Beſuche in Compiegne. — Der 
Berfaffer des Debats⸗Artikels. — Le maréchal gentil- 
homme.] Wie ſich von ſelbſt verſteht, iſt der bevorſtehende Beſuch 
Sr. Majeſtät des Königs von Preußen das Hauptereigniß, der Haupt⸗ 
inhalt aller Geſpräche. Eine große Anzahl der angeſehenſten Familien 
haben ſich Wohnungen in Compiegne genommen; ein Unterkommen 
dort zu finden iſt für Privatperſonen jetzt ſchon unmöglich. Von fran⸗ 
zoͤſiſchen Miniſtern find nach Compiegne nur befohlen der Staatsmini⸗ 
ſter Graf Walewski und der Hausminiſter Marſchall Vaillant; man 
ſagt, auch der auswärtige Miniſter Baron Thouvenel, — wäre das 
Letztere der Fall, ſo geſchähe es nur, um der Maſſe den Beſuch in 
etwas anderm Lichte als dem einer einfachen Courtoiſte erſcheinen zu 
laſſen. Preußiſcherſeits kommt, wie gejagt, kein Miniſter. Im Gefolge 
Sr. königl. Majeſtät werden ſich befinden: die beiden General-Adjutan⸗ 
ten, General⸗Majore Frhr. v. Manteuffel und v. Alvensleben, die Flü⸗ 
gel⸗Adjutanten Oberſt v. Boyen, Major Frhr. v. Steinaeder und Ritt⸗ 
meiſter Frhr. v. Los. Außer dieſen Militärs werden mir genannt der 
Geh. Kabinets⸗Rath Illaire, und, wie ſich von ſelbſt verſteht, der kgl. 
Geſandte hier, Graf Albert Pourtales. — Verfaſſer des ſonderbaren 
Artikels über Preußens Politik im „Journal des Debats“, der daheim 
ſo viel Aufſehen erregt hat, wie ich aus den Zeitungen ſehe, iſt Baron 
Bacourt, ein ſonſt leidlich verſtändiger Orleaniſt, der früher Geſand⸗ 
ter in Turin war. Daß Louis Napoleon den Marſchall von Frank⸗ 
reich, Moritz v. Mac-Mahon, Herzog v. Magenta, als Krönungs⸗ 
Botſchafter nach Königsberg ſendet, werden Sie ſchon wiſſen. Die 
Wahl iſt eine vorzügliche zu nennen. Mac⸗Mahon iſt von den Mar⸗ 
ſchällen wenigſtens der einzige, der dazu brauchbar war. Man nennt 
den Due de Magenta in der Geſellſchaft den „marechal gentil- 
homme.“ In feinem Hotel werden ſchon Berathungen über ein glän⸗ 
zendes Feſt gehalten, welches er zu Berlin im Hotel der franzöͤſiſchen 
Botſchaft JJ. kk. MM. dem Könige und der Königin von Preußen 
nach dem feierlichen Einzuge in Berlin anzubieten gedenkt. (N. Pr. Z.) 

Paris, 2. Ott. [Eröffnung von Häfen für engliſche und 
belgiſche Waaren.] Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht ein kaiſ. 
Dekret vom 1. Okt., welches beſtimmt, daß die Häfen von Marſeille, 
Bordeaux, Nantes, Rouen, le Havre, Dieppe, Boulogne, Calais, Dün⸗ 
kirchen und die Douane⸗Bureaux von Turcoing, Roubain, Lille, Valen⸗ 
eienned, Mühlhauſen und Lyon der Einfuhr von Baumwollen⸗ und 
Wollen⸗Garn r e / e . oder belgiſchen Urſprungs geöffnet ſind. 


Trägt man nun dieſen auf blank geſcheuertes Zinkblech auf, ſo wird 
man beim Gebrauch finden, daß der Anſtrich ſchlecht haftet und ſtellen⸗ 
weiſe abſpringt. Wie iſt dem zu begegnen? 


Man beſtreicht das Zinkgefäß, welches einen Farbe⸗ oder Firniß⸗ 
Ueberzug erhalten ſoll, mit einer verdünnten Lauge oder einer ſchwa⸗ 
chen Potaſchenauflöſung, überläßt es einige Tage der Lufteinwirkung 
und wiederholt, wenn es nöthig iſt, das Beſtreichen. Man wird bald 
ſehen, daß ſich ein weißer Ueberzug gebildet hat, der ſich durch 
Waſſer nicht abwaſchen läßt, beim Trocknen nicht abſpringt, nur 
ſchwer abzukratzen iſt und überhaupt ſehr feſt haftet. Hiermit iſt nun 
das Zinkgefäß hinlänglich vorbereitet zur Aufnahme des farbigen 
Anſtrichs. Er haftet jetzt ganz vortrefflich. 

Eine ähnliche Wirkung übt mit Hilfe des Sauerſtoffs der Luft 
die Salzſäure auf das Zink. Beſtreicht man es mit vierfach ver⸗ 
dünnter Salzſäure, fo wird es anfangs ſehr blank. Später, wenn die 
Luft zu wirken beginnt, läuft es an und es bildet ſich ebenfalls ein 
feſthaftender Ueberzug von weißer Farbe. 

Auch ohne Hilfe von Lauge oder Salzſäure erhält das Zink, län⸗ 
gere Zeit der Luft ausgeſetzt, einen grauweißen Ueberzug, den man 
Halb⸗Sauerſtoffzink (deutſch⸗griechiſch: Zink⸗Suboxyd) nennt. Zu 
ſeiner Entſtehung haben der Waſſerdunſt und die Kohlenſäure der Luft 
mitgewirkt, und er gewährt dem darunter liegenden Zink einen ſolchen 
Schutz, daß nun der Sauerſtoff und ſeine beiden Helfer nicht ferner 
mehr verändernd darauf einwirken konnen. 

Hier opfert alſo das Zink einen Theil von ſich, um den andern 
zu ſchützen. Beim Eiſen iſt es nicht ſo. Der Roſt, der ſich unter 
gleichen Umſtänden auf ihm bildet, ſchützt nicht das darunter liegende 
Eiſen, er ſpringt vielmehr, wenn er eine beſtimmte Dicke erlangt hat, 
ab. Dadurch wird friſches, blankes Eiſen entblößt, auf dem ſich dann 
wieder abſpringender Roſt erzeugt u. ſ. f. 

Gründlich iſt das Eiſen vor Roſt nur durch Steinkohlenpech 


[Der engliſch⸗franzoͤſiſche Handelsvertrag. — Theue- 
rung des Brodtes. — Geſchäftsloſigkeit.] Mit dem heutigen 
Tage tritt der engliſch⸗franzͤſiſche Handelsvertrag in Kraft. Der 
„Siecle“ macht dazu einige Anmerkungen, aus denen die Beſorgniß 
vor einer der franzoͤſiſchen Induſtrie übermächtigen Concurrenz ziemlich 
unverhohlen ſich ausſpricht. — Die Mißſtimmung, welche über die raſche 
Ausführung der einzelnen Artikel derſelben in den Fabrikdiſtrikten herrſcht, 
wird durch die wachſende Geſchäftsloſigkeit und die Theuerung des 
Brodtes noch verſtärkt. Die Brodtpreiſe find abermals aufgeſchlagen. 
Von heute an koſtet das Kilo Brodt: 1. Sorte 50 Centimes und 
2. Sorte 42 Centimes. Das große Magasin de Louvre und an⸗ 
dere konkurrirende Anſtalten füllen bereits die Blätter mit Reklamen 
für die großen Vorräthe engliſcher Waaren, die heute zum erſtenmale 
auf dem franzöſiſchen Markte erſcheinen. Die Disconto⸗Erhoͤhung foll 
heute durch die Thatſache hervorgerufen worden ſein, daß ſich der Baar⸗ 
Vorrath der Bank ſeit der letzten Bilanz um 49 Mill. vermindert hat. 
In Lyon, wo man bereits eine Art Nationalwerkſtätte einzurichten an⸗ 
fängt, ſollen nahe an 40,000 Menſchen ohne regelmäßige Beſchäͤfti⸗ 
gung ſein. 

[Verhaftungen in Marſeille.] Der „Meſſager du Midi“ 
giebt folgende Aufſchlüſſe über die Verhaftungen, welche vor einigen 
Tagen in Marſeille ſtattfanden: „Die italieniſche Regierung hatte ſich 
verſchiedenemale bei der franzöſiſchen Regierung über die Umtriebe eini: 
ger neapolitaniſchen Flüchtlinge beklagt. Mehrere derſelben, welche ſtark 
im Verdacht ſtanden, im Einverſtändniſſe mit den Inſurgenten zu ſein 
und ihnen Munition zuzuſenden, wurden im Geheimen überwacht. 
Nach neuen aus Paris gekommenen Befehlen wurden am 28. Sept., 
Morgens 5 Uhr, Hausſuchungen vorgenommen. Man unterſuchte die 
Koffer und die Papiere verſchiedener Reiſenden; einige Verhaftungen 
fanden ſtatt, u. a. die des Herrn Lemonier, ehemaligen päpſtlichen 
Zuaven⸗Offiziers.“ 

Grof brit an nien. 

London, 1, Oktbr. [Staats⸗Einnahme.] Einem fo eben veröffent- 
lichten amtlichen Berichte zufolge belief ſich die Staatseinnahme während 
des geſtern abgelaufenen Vierteljahres auf 14,601,232 Pfd., während fie im 
entſprechenden Zeitraume des vorigen Jahres 16,658,166 Pfd. betrug. Die 
Zölle brachten in den drei letzten Monaten dieſes Jahres 5,982,000 Pfund, 
die Aceiſe 4,221,000 Pfund und die Einkommenſteuer 991,000 Pfund ein. 
Die entſprechenden Zahlen für das vorige Jahr find 5,888,000 Pfund St., 
5,089,000 Pfo. und 2,281,000 Pfund. Bei dieſen Ergebniſſen darf man die 
Wirkungen des amerikaniſchen Krieges und die Herabſetzung der Einkommen⸗ 
ſteuer von 10 D. auf 9 D. nicht außer Acht laſſen. 

Londou, 30. Septbr. [Der deutſch⸗däniſche Conflict.) Die „Ti⸗ 
mes“ bringt heute einen Artikel über Dänemark in gewohnter Manier. — 
Derſelbe ſtrotzt von Frechheit und Unwiſſenheit. Erſtere wird naturwüͤchſig, 
letztere mag bier und da affektirt ſein. Naiv klingt es, wenn die „Times“ 
da, wo ſie das viele Gemeinſame im engliſchen und däniſchen Volkscharakter 
ſchildert, auch des bei den Dänen vorhandenen „natürlichen Hanges zur 
Seeräduberei“ Erwähnung thut, „welcher durch Civiliſation, Religion und 


das Vorhandenſein ſehr mächtiger Nachbarn heilſam im Zaum gehalten wird“, 


Noch naiver beinahe klingt es, wenn ſie von dem „Bißchen preuß. Handels 
außerhalb der Oſtſee“ ſpricht, der ſämmtlich durch Straßen filtriren müſſe, 
welche däniſche Gewäſſer ſeien. Wie hoch erfreulich, daß letzteres der Fall 
iſt! Denn, wie die „Times“ ſagt, „wenn wir auf die Karte Europas blicken, 
ſo iſt es klar, daß in alten Zeiten eine durch das gnädige Walten der Für⸗ 
ſehung herbeigeführte Erderſchütterung das die Oſtſee von der Nordſee tren: 
nende Land zerriß und dem großen See eu ſich durch verſchiedene 
enge Straßen zu ergießen. Dieſe Bruchſtücke find noch immer in den Hän⸗ 
den der Dänen. Sie ſind im Beſitze der Thore, durch welche Preußen ſei⸗ 
nen Weg nehmen muß, um in die Außenwelt zu elangen. Preußen iſt 
natürlich eiferſüchtig auf ein Volk, das ſich in einer ſolchen Stellung befindet. 
Wenn Seeland und Fühnen von der See verſchlungen würden und Jütland 
folgte, fo würde ein ſolches Naturereigniß die Mündung der Oſtſee verſchlie⸗ 
ßen, und den Werth einer Stellung an ihren Ufern für eine ſtarke und ehr⸗ 
geizige Nation wie Preußen ganz bedeutend erhöhen. Da ein ſolches Er⸗ 
eigniß aber nicht gerade wahrſcheinlich iſt, ſo iſt man auf andere Mittel be⸗ 
dacht geweſen, und die Dänen ſind von der tiefen Ueberzeugung durchdrun⸗ 
gen, daß Preußen den Anſchlag hege, ſie als euxopäiſche Macht zu vernich⸗ 
ten.“ Folgen einige Bemerkungen über den Heldenmuth des kleinen Däne⸗ 
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ben ſelbſt ſich die Sache noch zweimal überlegen wird, ehe es fie angreift. 
Wir haben. gar keine Luft, daß man uns die Wahl ſtellt, ob wir es mit 
unferer ganzen Macht unterſtützen, oder zuſehen wollen, wie es die Beute 
eines ſtarken Nachbarn wird. Und doch iſt dies das wahrſcheinliche Ende 
eines von Preußen angefangenen Krieges. Es würde weit beſſer daran 
thun, feinem eigenen Volke die Segnungen einer wirklichen Conſtitution zu 
verleihen, als das holſteiniſche Budget mit Waffengewalt umzumodeln. Es 
iſt weder im Innern, noch nach Anben bin übermäßig ſtark. Es iſt zu kalt 
und pedantiſch, als daß es eine ſolche warme Freundſchaft empfinden oder 
einfloßen könnte, die im Stande wäre, uns geneigt zu machen, ihm ſelbſt 
bei ſeinen Thorheiten und Irrthümern zur Seite zu ſtehen. Wenn wir ihm 
wohlwollen und ihm Starke wünſchen, ſo geſchieht das mehr aus Politik 
als aus irgend einer beſonderen Sympathie zwiſchen unſerer Nation und 
der preußiſchen. Im Intereſſe Englands und im Intereſſe Preußens ſelbſt 
iſt uns daran gelegen, daß letzteres ſich nicht in einen Angriffskrieg gegen 
einen zwar kleineren, aber nicht macht: und freundloſen Nachbarn einlaſſe. 
Dänemark iſt vielleicht nicht im Stande, Preußen zu beſiegen; jedenfalls 
aber würde es im Stande ſein, daſſelbe zu ſchwächen, und Preußen braucht 
alle ſeine Stärke für ernſthaftere Gelegenheiten.“ 

London, 1. Okt. [Hofnachricht! Dem Vernehmen nach 
werden die Königin und der Prinz⸗Gemahl und die anderen Mitglie⸗ 
der der königl. Familie ſich am 22. oder 23. Okt. von Balmoral 
nach Windſor⸗Schloß zurückbegeben. 

[Preußiſche Krönung. — Londoner Blätter.] Alle, oder 
doch die meiſten engliſchen Blätter werden ihre Berichterſtatter zur Be: 
ſchreibung der preußiſchen Krönungsfeierlichkeit nach Königsberg ſenden. 
Wir hören, daß der „Daily⸗Telegraph“ in Königsberg durch einen 
Deutſchen vertreten ſein wird, Herrn O. Wenckſtern (war früher 
preußiſcher Offizier und dann politiſcher Flüchtling), der in den erſten 
Jahren ſeiner journaliſchen Thätigkeit auf dem Bureau der „Times“ 
arbeitete und fpäter als „Daily⸗News“-Correſpondent den Krim⸗Feld⸗ 
zug mitmachte, auch ſonſt als geſchätzter Mitarbeiter engliſcher Zeit: 
ſchriften bekannt if. Der „Daily⸗Telegraph“ ſoll über 90,000 Exem⸗ 


plare drucken. a 

[Ottway +] Im auswärtigen Amt lief geſtern die Nachricht vom 
Tode Mr. Otwäy's, des britiſchen General⸗Conſuls in Mailand, ein. Mr. 
Otway war der einzige Sohn des verſtorbenen General Sir Loſtus Otway 
und begann die diplomatiſche Laufbahn als Geſandſchafts⸗Attache in Stock⸗ 
holm im Jahre 1830. Denſelben Poſten bekleidete er nach einander in St. 
Petersburg, Madrid und Liſſabon, und im Jahre 1850 wurde er in Madrid 
zum Legations⸗Secretär befördert und fungirte häufig als Geſchäſtsträger in 
Abweſenheit des Geſandten. Im Jahre 1858 wurde er zum bevollmächtigten 
Miniſter in Mexico ernannt, und zeichnete ſich auf 9 Poſten durch die 
Energie aus, mit der er die Intereſſen feiner Landleute beſchützte. Der Bei: 
fall ſeiner Regierung wurde ihm zu Theil, bis — wir citiren jetzt den Be⸗ 
richt der „Morning Poſt“ — bis Lord John Ruſſell in's auswärtige Amt 
trat. Wegen einiger „Mißgriffe“ wurde Mr. Otway willkürlicherweiſe von 
ſeinem Poſten abgerufen und, obgleich nur ein geringer Tadel über ihn aus⸗ 
geſprochen wurde, gab man ihm doch zu verſtehen, daß er wenig Hoffnung 
auf künftige Verwendung habe. Schließlich wurde ihm der Poſten als Ge⸗ 
neral⸗Conſul in Mailand angeboten, den er nur auf das Zureden vieler 
Freunde annahm. Die „Poſt“ behauptet ferner, daß Mr. Otway die ihm 
widerfahrene Kränkung nicht verwinden konnte und an gebrochenem Herzen 
geſtorben ſei. Carl Ruſſell habe im Laufe ſeines Lebens ſich viel gröbere 
Mißgriffe zu Schulden kommen laſſen, ohne deßhalb nach einer dreißigjähri⸗ 
gen Laufbahn degradirt zu werden. 


Portugal. 


Liſſabon, 20. Sept. [Zur Vermählungsfeierlichkeit S. H. des 
Erbprinzen von Hohenzollern mit der Infantin Donna Anto⸗ 
nia.] .. .. Am 12. Auguſt, gegen 12 Uhr, hielt der Erbprinz und Suite 
ſeine Auffahrt in fünf Galawagen. Die erſten drei Wagen trugen die Her⸗ 
ren und Damen der Suite und waren mit ſechs Pferden beſpannt; dann 
folgte nach hieſiger Sitte ein leerer „Reſpect“⸗Wagen und endlich in einem 
von acht prächtigen, auf das Reichſte beſchirrten Roſſen gezogenen Wagen 
der Erbprinz mit ſeinem Bruder, dem Prinzen Karl. Der ganze Hof, der 
hohe Adel, das diplomatiſche Corps war in der Kapelle verſammelt. Im 
Moment des Ringewechſelns dröhnten die Hallen wieder von den Freude: 
ſchüſſen der Kriegsflotte auf dem Tajo und den Salven der vor dem Palaſte 
aufgeſtellten Garniſon. Von dem freudigſten Jauchzen der zahlreichen Menge 
aller Klaſſen begleitet, gingen ſodann die hohen Neuvermaͤhlten und 
mit ihnen der Hof und eine glänzende Suite auf einem eigens 
dazu unterbreiteten Teppich nach dem Ne gang des Schloſſes, um 


volks, das ſich nicht davor fürchtete, mit einem Heere von weniger als 10000] von den Fenſtern der oberen Gemächer den Vorbeimarſch der Truppen 


Mann einer Heeresmacht von 500,000 Preußen entgegen zu treten. David anzuſehen. Abends waren die Straßen der Stadt taghell erleuchtet durch 
und Goliath ſtehen einander gegenüber. Ganz jo ungleich aber ſei der eine Illumination, welche vor Allem in dem zur Aufnahme des hohen neu: 
Kampf doch nicht, wie er auf den erſten Anblick ſcheine: denn Dänemark vermaͤhlten Paares beſtimmten Palaſt zu Belem ihren Glanzpunkt fand. 
habe eine Flotte und Preußen habe keine. Die „Times“ ſpricht hierauf von] Die verſchiedenen Transparents waren mit den bez. Wappen Portugals und 
den Vermiktlungsverſuchen Carl Ruſſells, der Dänemark zur Nachgiebigkeit] Hohenzollerns geſchmückt, unzählige Flaggen wehten um dieſelben; leider 
gerathen habe. In Folge dieſer verſöhnlichen Rathſchläge ſei die Feſtigkeit kamen die zahlreich angebrachten Gasſterne des Windes halber nicht recht 
des daͤniſchen Miniſteriums untergraben worden, womit die Wahrſcheinlich⸗zur Geltung. Nachdem die hohen Neuvermählten den lendemain ganz en 
keit gegeben ſei, daß ein anderes Miniſterium aus Ruder komme, welches famille verlebt hatten, waren am 14., Abends 9 Uhr, die königl. Apparte⸗ 
ſicherlich teine weiteren Zugeſtändniſſe mache, ſondern es als vom Landes: ments im Stadiſchloſſe für die offizielle Geſellſchaſt zur Gratulations⸗Cour 

nterejje geboten betrachten werde, den Krieg zu beſchleunigen. Die despo⸗ eröffnet. Hier ſowohl, als auch Tags darauf auf dem vom preußiſchen Ge⸗ 
tiſchſten Herrſcher in Deutſchland geberdeten ſich, als ſei es ihnen ein |jandten, Freiherrn v. Roſenberg, den allerhöchſten Herrſchaften gegebenen 


Gräuel, wenn die verfaſſungsmäßigen Rechte Holſteins angetaſtet würden, 
und jede Nachgiebigkeit von Seiten Dänemarks werde als ein Zugeſtändniß 
betrachtet, daß es ſteis Unrecht habe; Preußen möge ji) wohl davor hüten, 
einen Krieg anzufangen. Es giebt kein Land in Europa, ſagt die „Times“, 
welches ein größeres Intereſſe an der Aufrechterhaltung des Friedens hätte, 
als gerade nde Sein Daſein hängt von dem allgemeinen konſervati⸗ 
ven Gefühl Europas zu Gunſten des Status quo ab. Ihm kommt es wahr: 
haftig nicht zu, zur Vertheidigung der Sache der Nationalitäten gegen die 
Dänen zu agitiren. Darauf könnten feine polniſchen Unterthanen eine Ant: 
wort geben, und das Prinzip zu unbequemen Conſequenzen treiben. Die 
Dänen find wüthend und ganz bereit zum Kampfe; aber nicht von ihrer 
Seite droht dem europäiſchen Frieden Gefahr. Sie wünſchen natürlich 
nichts weiter, als daß man fie in Ruhe läßt. Wir hoffen jedoch, daß Breu, 


Balle bildete die hohe Braut — wie natürlich — den Aller Augen feſſeln⸗ 
den Mittelpunkt. Das Hotel des königl, Geſandten war mit großem Ge⸗ 
chmack geziert. Die Straße ſtrahlte taghell durch die verſchiedenſten, an der 

agade in hübſcher Abwechslung angebrachten Gaskörper, und von der 
Porte-eochere aus bildete der Hof einen eben jo überraſchenden als wohl⸗ 
thuenden Ruhepunkt für das Auge durch die im Hintergrund deſſelben in 
einem Gasflammenmeer ſchwimmenden Anfangsbuchſtaben des hohen neu⸗ 
vermählten Paares: A und L, mit ſchwarzen Adlern und andern Emblemen 
umgeben, Der ganze portugieſiſche Hof war erſchienen, und die erſten Töne 
der Muſik klangen zu einer Extra⸗Quadrille, welche die allerhöchſten und 
hohen Herrſchaften, die Chefs der fremden Miſſionen und deren Damen aus⸗ 
führten. Es tanzten: der König Dom Pedro mit feiner Schweſter, der Frau 
Erbprinzeſſin zu Hohenzollern⸗Sigmaringen; der König Dom Fernando mit 


der Frau Baronin v. Nofenberg; der Infant Dom Luiz, Herzog v. Oporto, 
mit Frl. v. O eroſſ; der Infant Dom Joao, Herzog v. Beja, mit der Ge: 
mahlin des kaiſ. öſterc. Geſandten, Baron v. Lebzeltern; der Erbprinz Leo⸗ 
pold zu Hobenzollein-Sigmaringen mit der Frau Herzogin v. Saldanha; 
der Prinz Karl zu Hohenzollern mit der Gouvernante der Infantin Mile, 
de Vasconcellos; der köͤnigl. preußiſche Geſandte Frhr. v. Roſenberg mit der 
Gemahlin des königl. portugieſiſchen Miuiſters der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten Sr. d' Avila; der koͤnigl. braſilianiſche Geſandte Baron Hamaraca mit 
der Gräfin Rio⸗Major; der kaiſerl. ruſſiſche Geſandte v. Oyeroff mit der 
Gräfin da Ponte; der Miniſterpräſident Marquis Loulé mit Frl. v. Lind⸗ 
heim; der Marineminiſter Carlos Bento mit der Comteſſe Guitant, Gemahlin 
des kaiſerl. franzöſiſchen Geſandten; der Graf da Ponta mit der Gräfin 
Villa⸗Real. Um balb 1 Uhr bildete das Souper — bei welchem nach hie⸗ 
ſiger Etikette die köͤnigl. Familie allein in einem beſonderen Salon ſich nie⸗ 
derließ — für alle Gäfte einen erwünſchten Ruhepunkt. Beſonders belebt 
war der Cotillon, dem König Dom Pedro und die Infantin bis 3 Uhr zu⸗ 
ſchauten. Die beiden Infanten D. Luiz und D Joao tanzten ſehr fleißig, 
und ihr Vater König Dom Fernando blieb unermüdet ſelbſt tanzend bis 
zum Schluſſe des Balles. Am andern Tage um 1 Uhr trafen ſich die Her⸗ 
ren ſchon wieder im Stadtſchloſſe, um dem König Dom Pedro zu feinem 
25. Geburtstage ihre Glückwünſche darzubringen (baise-mains), Um halb 
6 Uhr beſchloß eine Gala⸗Tafel, zu der 50 Perſonen befohlen waren, die 
rauſchenden Feſte in der nun wieder ſtillen Reſidenz Liſſabon. Der letzte 
ag vor der Abreiſe der durchlauchtigen Neuvermählten wurde en famille 
zugebracht und nach einem rührend herzlichen Abſchied im Palais zu Belem 
trat das erlauchte junge Paar vom ruhigſten Wetter begünſtigt am 18. ge⸗ 
gen 11 Uhr mit den beiden Infanten auf dem vom Herzog von Oporto be⸗ 
jebligten Kriegsdampſer „Bartholomeo Diaz“ die Reiſe über England nach 
Deutſchland an. (Jetzt find fie bekanntlich über Köln nach Schloß Weinburg 
in der Schweiz gegangen.) (N. Pr. Z.) 


Nuſtlan d. 


Warſchau, 1. Okt. [Eröffnung des Staatsraths.] Heute 
it der Staatsrath im koͤnigl. Schloſſe durch den Statthalter, Gra⸗ 
fen Lambert, mit einer franzöſiſchen Anrede eröffnet worden, vorher 
jedoch fand in einer zu dieſem Zwecke im Schloſſe neu eingerichteten 
katholiſchen Capelle ein ſolenner Gottesdienſt ſtatt, dem der Statthal⸗ 
ter und ſämmtliche Mitglieder des Staatsraths in ihren Paradeunifor⸗ 
men beiwohnten. Heute wurden auch die Wahlen zum Muniei⸗ 
palrathe der Hauptſtadt ungeftört fortgeſetzt; ebenſo finden täglich 
von den verfchiedenen Innungen und Corporationen Gottes dienſte zum 
Wohle des Vaterlandes ſtatt. Für morgen ſind Aufforderungen dazu 
von den Künſtlern, Literaten und von höheren Maͤdchenſchulen erlaſſen 
worden. Bei allen dergleichen Andachten werden in den Kirchen große 
Summen geſammelt, deren eigentliche Beſtimmung nicht zu ermitteln 
iſt, und vielleicht nur einem ganz kleinen Kreiſe in dieſes Geheimniß 
eingeweihter Perſonen bekannt ſein mag. Aber auch in Privathäuſern 
wird ununterbrochen unter allen möglichen Vorwänden geſammelt. 
Rüſtige junge Leute, wohlgekleidete Handwerker, Frauen und ſogar 
Kinder gehen von Haus zu Haus ohne die geringſte Legitimation, 
dringen ſogar in Wohnungen, wo Elend und Armuth hauſt, und 
fordern ihren Tribut unter dem Vorwande, es ſei für patriotiſche 
Zwecke. Die Regierung iſt nicht im Stande, ſolchem Mißbrauche zu 
ſteuern, und vom Publikum würde es unter den jetzigen Zuſtänden 
Niemand wagen, zu unterſuchen, ob wenigſtens die Gelder in recht⸗ 
liche Hände gelangen, denn bei dem geringſten Zweifel erhält man die 
lakoniſche aber nicht undeutliche Antwort: „Beweiſe kann ich Ihnen 
nicht geben, Sie müſſen aber ſelbſt am beſten wiſſen, ob Sie geben 
ſollen oder nicht.“ Man hört zwar vielſeitig über gänzlichen Mangel 
an bürgerlichem Muthe klagen, dies ſind aber bei ſo bewegten Zeiten 
leere Phraſen, die nur aus der Ferne gut klingen. Am letzten Sonn⸗ 
abend haben ſämmtliche Kaufleute zu Ehren des heil. Joſaphat ihre 
Läden geſchloſſen; Jedermann weiß ſehr wohl, daß dies weder aus re— 
ligiöfen noch patriotiſchen Gefühlen geſchehen iſt, wem aber feine Ruhe, 
ſeine Exiſtenz, und am Ende ſein Leben lieb iſt, der zieht vor, ſeinen 
Erwerb noch etwas mehr geſchmaͤlert zu ſehen, als ſich den moglichen 
Folgen nicht beachteter Drohbriefe auszuſetzen. Dr. J.) 

X. Warſchau, 2. Oktbr. Die Andachten für das „Heil des 
Vaterlandes“ dauern immer noch fort. Jeden Tag laden mehrere 
Zünfte und Geſellſchaften zu dieſen Gebeten ein, und die Arbeit ruht 
dann gewöhnlich für den ganzen Tag, und zwar nicht blos bei dem 
betreffenden Gewerk, ſondern auch bei allen denjenigen, die einen Vor⸗ 
wand zum Müßiggang ſuchen. Die Straßen-⸗Arbeiten aber, beſonders 
die Bauten, unterliegen zu ſehr der öffentlichen Controle, als daß ſie 
während eines Gottesdienſtes zum Heile des Vaterlandes fortgeſetzt 
werden dürften. Die Regierung hat natürlich kein Mittel, dieſem re⸗ 
ligiͤſen Unweſen zu feuern, und außerdem dürfte ihr dieſe Selbſt⸗ 
kaſteiung des Volkes, dieſe Geißelhiebe gegen die Arbeitskraft des Lan⸗ 
des gar nicht mißfallen, denn früher oder fpäter wird der Arbeiter: 
ſtand über dieſe, wenn auch freiwillige, Arbeitsentziehung unzufrieden 
werden, und die Bewegung verwünſchen, die ihm die Noth ins Haus 
gebracht hat. 

Schon ſeit einigen Wochen werden zinkographirte Einladungen zur 
feierlichen Begehung der factiſchen Vereinigung Polens und Litthauens 
zu Horadlo am Bug verbreitet. Der in Lublin auf dem Landtage 
ausgeſprochenen Vereinigung ging lange vorher unter Wladislaus Ja⸗ 
giello die factiſche durch die eheliche Verbindung dieſes Koͤnigs mit der 
Königin von Litthauen in Rodlo voraus. Dort nun ſoll am 10. Ok⸗ 

Jortſetzung in der Beilage.) 


zu ſchützen, welches heiß aufgetragen wird. Daher ſind denn auch 
unſere eiſernen Kochtöpfe mit dem weißen Schmelz (franz.: Email) 
inwendig, äußerlich mit Steinkohlenpech überzogen. Ein ſolcher Topf 
hat zwar das Unangenehme, daß er die erſten paarmale auf dem 
Feuer einen üblen Geruch verbreitet. Dies hört aber bald auf, wenn 
nämlich das überflüſſige Pech abgedunſtet it und das andere ſich in 
feſthaftende Kohle verwandelt hat. a 

Eines eigenthümlichen Verhältniſſes gewiſſer Metalle zur leben⸗ 
digen Oberfläche des Menſchen muß ich noch gedenken. Hält man 
ein Stück Eiſen, Zinn oder Kupfer nur kurze Zeit feſt in der Hand, 
fo erhält fie dadurch einen hoͤchſt unangenehmen Geruch, der, je nach 
dem Metall, ein eigenthümlicher iſt. Sicher iſt hierbei, außer der Feuch⸗ 
tigkeit der Haut, der Sauerſtoff im Spiel. Es kann nicht anders 
fein, als daß ſich eine riechbare Verbindung des Sauerſloffs mit dem 
Metall bildet, die feſt an der Haut haftet, ähnlich derjenigen, die auf 
dem Meſſer von Eiſen entſteht und haftet, wenn es mit einem gefal- 
zenen Hering in Berührung geweſen. 

Durch Waſchen der Hände iſt dieſer Geruch nicht ganz zu beſeiti⸗ 
gen; daſſelbe iſt mit dem Meſſer der Fall. Er verſchwindet hier aber 
nach längerer Zeit von ſelbſt, und von den Händen kann man ihn 
mit etwas Chlornatron (Fleckwaſſer) vertreiben, das man dem Waſch⸗ 
waſſer zuſetzt. Dies Verhalten zeigt offenbar, daß dieſe Geruchs⸗ 
entwickelung auf einer unvollkommenen Sauerſtoffung der genannten 
Metalle beruht, die, in eine vollkommnere übergehend, geruchlos wird. 

Das verſchiedene Verhalten von 2 Eiſen- und 2 Zinnſalzen be⸗ 
weiſt dies auf das Klarſte. Das Eiſenſalz, Eiſenvitriol genannt, 
das einen Beſtandtheil der Dinte ausmacht, giebt mit Waſſer eine 
hellgrüne Auflöfung, die für ſich uicht riecht, aber, an die Finger 


ruch den Fingern mittheilt. Es unterſcheidet ſich von dem Eiſenvitriol 
dadurch, daß es mehr Sauerſtoff enthält. 

In eben ſolcher Weiſe verhalten ſich zwei Salze des Zinns, die 
zum Färben dienen. Das eine, unter dem Namen Zinnſalz im 
Handel, iſt ein ſehr unangenehmer Zudringling, da es ſchwer hält, 
ihn beim Gebrauch von den Händen fern zu halten, die dann in den 
üblen Geruch gerathen. Das andere Salz, Pinkſalz genannt, iſt 
in dieſer Hinſicht wirkungslos. Auch hier iſt ein chemiſcher Unterſchied 
die Urſache. Beide Salze enthalten anſtatt Sauerſtoff Chlor, das hier 
ſeine Stelle vertritt und gleichſam ſein chemiſcher Bruder iſt. Nun 
enthält das Zinnſalz wenig Chlor und iſt anrüchig, das Pinkſalz da: 
gegen viel Chlor und iſt es nicht. 

Nach dieſer gelehrten Abſchweifung kehren wir zu unſerem Haus⸗ 
weſen zurück, und zwar zunächſt zur Haus: und Stubenthür, oder 
vielmehr zu den Klinken derſelben. Es iſt ein weit verbreiteter Ge- 
brauch, dieſe Thürklinken aus Meſſing zu verfertigen. Nun hat 
dies, zur Hälfte aus Kupfer beſtehende Metall dieſelbe ſchlimme Eigen: 
ſchaft wie das Kupfer ſelbſt. Wer eine ſolche Thürklinke herzhaft san: 
gefaßt hat, ſpürt es ſogleich am Geruch feiner Hand. Zum Glück 
find ſie meiſtens in Geſtalt einarmiger Hebel, ſo daß man allenfalls 
mit dem Ellenbogen die Thüre öffnen kann. Aber ich bin auch in 
Häuſern geweſen, wo die Thürklinken aller Stuben die Geſtalt einer 
Kugel hatten und von Meſſing waren. Hier mußte man ſchon derb 
anfaſſen, um die Thür zu öffnen. Ich ging, trotz der liebenswürdi⸗ 
gen Bewohner, ſtets mit einem gewiſſen Widerwillen in dies Haus, 
weil mir dieſe Metallgerüche an den Händen unausſtehlich ſind; und 
wem wären ſie es nicht, der ſchon zu einer Zeit lebte, wo das Talg⸗ 
licht auf dem Meſſingleuchter nebſt der Lichtputze von Meſſing 


gebracht, dieſen ſogleich einen unangenehmen Geruch mittheilt. Jeder] ſein allabendlicher Geſellſchafter war ?! 


Dintenklexer kennt dieſen Geruch. — Nun giebt es ein zweites Eiſen⸗ 


Es ſollten dieſe Klinken, wo es irgend angeht, von Porzellan 


alz, das ſich mit brauner Farbe in Waſſer auflöst, aber keinen Ge-ſein. Dies iſt wohlfeiler als Meffing, und auch die Schilde müßte 


man dagegen vertauſchen. Schon der Reinlichkeit wegen. Man ſehe 
ſich doch einmal an einer Thüre Meſſingklinke und Schild genauer an. 
Sie ſelbſt ſind ſpiegelblank ohne jeglichen Flecken, weil ſie alle Sonn⸗ 
abend gründlich geſcheuert werden. Aber was nutzt dieſer Glanz, da 
er im Schmutze ſteckt? Rings um das Schild nämlich befindet ſich oft 
eine Ablagerung alles desjenigen, was von demſelben behufs der Rei⸗ 
nigung herunter geſcheuert worden. — So ein glänzendes Elend be⸗ 
ſeitigt das Porzellan. 

Auch ohne Vermittelung der lebendigen Haut macht ſich bei ge- 
wiſſen Metallen, beſonders bei Eiſen, in Berührung mit gewiſſen 
Stoffen, ein eigenthümlicher, ſehr unangenehmer Geruch bemerkbar. 
Wer wüßte das nicht, der je einen geſalzenen Hering oder geräu⸗ 
cherten Lachs gegeller? Dieſer Geruch iſt oft fo durchdringend, daß 
er dem Speiſenden, der nicht gerade ein Feinſchmecker zu ſein braucht, 
den Genuß der folgenden Gerichte verleidet, wenn er gendthigt iſt, ſich 
dabei derſelben Speiſewerkzeuge zu bedienen. Daher iſt die löͤbliche 
Gewohnheit des Wechſelns von Meſſer und Gabel. 

Wie aber, wenn die arme Hausfrau dergleichen nicht doppelt oder 
dreifach beſitzt und eine Geſellſchaft von 12 Perſonen zu bewirthen hat, 
und ſie bemerkt, daß durch Abwaſchen, ſelbſt durch Scheuern mit 
Sand der Geruch nicht zu vertreiben iſt? Hier tritt eine wirkliche 
Verlegenheit ein, die nur von einer Hausfrau empfunden und 
gewürdigt werden kann. 

Daher wird ihr auch die Angabe des folgenden Abhilfsmittels will⸗ 
kommen ſein. Es beſteht in ſcharfer Lauge. Mengt man dieſe 
mit Aſche zu einem Brei und reibt mittelſt eines Läppchens, das an 


einem Hoͤlzchen befefligt iſt, die Meſſer und Gabel, fo werden fie auf 


der Stelle geruchlos und konnen gleichſam für neu ausgegeben und 
den Gaͤſten zur ferneren Nutznießung überreicht werden. 


Mit einer Beilage. 
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(Fortſetzung.) 8 
tober das Feſt gefeiert werden, und alle ehemals zu Polen gehörigen 
Landestheile, bis auf Pommern und Finnland, werden aufgefor⸗ 
dert, Deputationen dorthin zu ſenden. () Durch einen directen Bes 
fehl des Statthalters jedoch iſt dieſe Verſammlung verboten worden, 
obwohl, wie ich glaube, fie keinesfalls zahlreich geworden wäre. — 
Das neue Regierungsblatt „Dziennik Powſzechny“ hat geſtern zu er⸗ 
ſcheinen angefangen, und verſpricht durch die Reichhaltigkeit des Stoffes 
wie durch ſeine ziemlich liberale Haltung ſehr viel zur Hebung des all⸗ 
gemeinen Zeitungsweſens beizutragen. Eine Artikel von geſtern über 
die Reorganiſation der Theater, führt ſtellenweiſe eine Sprache, welche 
unter Nicolaus und Muchanow eine Qualification für Sibirien wäre. 
Heute ſpricht ſich ein ſehr weitläufiger auf die Geſchichte der polniſchen 
Geſetzgebung baſirter Artikel für vollſtändige Gleichſtellung der 


Juden aus. 
Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 4. Oktober. [Tagesbericht.] 

Ueber die Bildung der Special⸗Commiſſionen des Feſt⸗Comite's 

erhalten wir eine ergänzende reſp. berichtigende Mittheilung. Sie ſind 
ſolgendermaßen zuſammengeſetzt: 

J. Section für die berittenen Corps. 

1) Herr Stadtrath Lübbert, 2) Herr Stadtrath Lindaner, 

3) Herr Geheime Commerzienrath Ruffer, 4) Herr Fleiſcher-Aelteſte 

Lehmann, 5) Herr Kretſchmer-Aelteſte Heilmann, 6) Herr Kauf⸗ 

mann Sturm. 
II. Section für die Aufzüge der Innungen ıc. 
1) Herr Stadtrath Becker, 2) Herr Stadtrath Grabowski, 


3) Herr Kaufmann Laßwitz, 4) Herr Pfefferküchler⸗Aelteſte Hip auf, 

5) Herr Kaufmann Doma, 6) Herr Wurſt⸗Fabrikant Dietrich. 
III. Section für die Ausſchmückung und Beleuchtung 
der Straßen und Plätze und Errichtung der Tribünen. 

1) Herr Stadtrath Dr. Friedenthal, 2) Herr Baurath v Roux, 
3) Herr Stadtrath Lindaner, 4) Herr Bankdirektor Fromberg, 
5) Herr Kaufmann Werther. 

IV. Section für die Feſtlichkeiten im Rathhauſe. 

1) Herr Ober⸗Bürgermeiſter Elwanger, 2) Herr Baurath von 
Roux, 3) Herr Partikulier Burghardt 4) Herr Kaufm. Doma, 
5) Herr Kaufmann Grund, 6) Herr Kaufm. Schneider, 7) Herr 
Buchhändler Ruthardt, 8) Herr Kaufmann Berendt, 9) Herr 
Wurſt⸗Fabrikant Dietrich. 

V. Section für die Feſtlichkeiten im Börſen⸗Lokale. 

1) Herr Kämmerer Pläſchke, 2) Herr Baurath von Roux, 
3) Herr Stadtrath Trewendt, 4) Herr Stadtrath Pulvermacher, 
5) Herr Geh. Commerzienrath Ruffer, 6) Herr Kaufm. Laß witz, 
7) Herr Bäcker⸗Aelteſte Ludewig, 8) Herr Kaufmann Schneider. 

VI. Section für die Arrangements im Theater. 

1) Herr Kämmerer Pläſchke, 2) Herr Baurath von Roux, 
3) Herr Stadtrath Grabowski, 4) Herr Kaufmann Werther, 
5) Herr Kaufmann Schneider, 6) Herr Pfefferküchler⸗Aelt. Hipauf. 

= Der Anordnung eines Gottesdienſtes am Krö⸗ 
nungstage Ihrer Majeftäten des Königs und der Köni: 
gin iſt bereits in dieſer Zeitung kurz Erwähnung geſchehen. — Heute 
laſſen wir die vollſtändige Verordnung folgen: 

Des Königs Majeſtät haben allergnädigſt anzuordnen geruht, daß das 
geſammte Volt ſich an dem bevorſtehenden Krönungstage, den 18. Oktober 
d. J., mit Allerhöchſtdemſelben in Dankſagung und Fürbitte vor dem Herrn 
vereinige und daß zu dem Ende in allen Kirchen des Landes um dieſelbe 
Zeit, 10 Uhr Vormittags, ein feierlicher Gottesdienſt abgehalten werde. In⸗ 
dem wir dem kgl. Conſiſtorium hiervon zur weiteren die Festo Kennt⸗ 
niß geben, wollen wir zwar einen beſtimmten Text für die Feſtpredigt nicht 
vorſchreiben, geben aber folgende Schriftſtellen dafur zur Auswahl anheim: 
Pſalm 21, 2. Herr, der Honig freuet ſich in deiner Kraft, und wie ſehr 
fröhlich iſt er über deiner Hilfe! 4. Denn du überſchütteſt ihn mit gm 
Segen, du ſetzeſt eine goldene Krone auf fein Haupt. — Pſalm 5, 
13. Denn du, Herr, jeaneit die Gerechten; du kröneſt fie mit Gnade, wie 
mit einem Schilde. — II. Sam uelis 7, 29. So hebe nun an, und ſegne 
das Haus deines Knechtes, daß es ewiglich vor dir ſei. Denn du, Herr, 
Herr, haſt es geredet, und mit deinem Segen wird deines Knechts Haus ge⸗ 
ſegnet werden ewiglich. — J. Chronika 18, 27. Nun hebe an zu ſegnen 
das Haus deines Knechts, daß es ewiglich ſei vor dir; denn was du, Herr, 
ſegneſt, das iſt geſegnet ewiglich. — J. Könige 8, 57 und 58. Der Herr, 
unſer Gott, ſei mit uns, wie er geweſen iſt mit unſern Vätern. Er ver⸗ 
laſſe uns nicht und ziehe die Hand nicht ab von uns. Zu neigen unſer 
gen zu ihm, daß wir wandeln in allen feinen Wegen, und halten feine 

ebote, Sitten und Rechte, die er unfern Vätern geboten hat. — Die bei 
dieſer Gelegenheit in das Kirchengebet aufzunehmende Fürbitte für des 
Königs und der Königin Majeſtäten wird davon ausgehen müſſen, daß es 
allein bei dem Herrn ſtehe, Jemand groß und ſtark zu machen, und daß es 
feine Gnade und Treue jei, wenn er ſeinem Volke Könige und Fürſtinnen 
gebe, die jein Reich auf Erden bauen und fördern; das erkenne auch der 

onig an, wenn er mit ſeiner gl. Gemahlin heut im Heiligthum des Herrn 
erſcheine, um die Zeichen ſeiner Hoheit und Macht, Krone, Scepter und 
Schwert, die er aus ſeiner Hand empfangen, in tiefer Demuth zu ſeinen 
Füßen zu legen und ſeiner Ehre zu weihen; und da ihm Gott ſolches in's 

erz gegeben habe, ſo bete ſein alt, der Herr unſer Gott, der Heilige in 
Send, wolle ſich zu dieſer heil. Handlung in Gnaden bekennen und den 

önig und die Königin zum Heile unſeres Vaterlandes mit Gnade und 
Barmherzigkeit krönen, mit ſeinem heil. Geiſte ſalben und erleuchten und 
Sie daraus Kraft — laſſen zu allen königl. Tugenden, zur Ehre 
ſeines heil. Namens, zum Troſte ſeiner Kirche, zur Freude und Wohlfahrt 
des königl. Hauſes und aller feiner Lande und Leute, Berlin, den 30. Sep: 
tember 1861. — Evangeliſcher Oberkirchen rath. (gez.) v. Uechtritz. 

Vorftebende Verfügung geht hierdurch der Geiſtlichkeit unſeres Amts⸗ 
bereichs zur Kenntniß und 0 mit der Aufforderung zu, ihren Ge⸗ 
meinden den bevorſtehenden feierlichen Gottesdienſt rechtzeitig anzukündigen 
und nichts zu unterlaſſen, was zur Erhöhung der Theilnahme dienen kann. 
— Breslau, den 2. Oktober 1861, — Königl. Con ſiſtorium für die 
Provinz Schlefien. — (gez.) v. Roeder. 

— Allgemeine Paſtoral⸗Conferenzen für die ganze Pro⸗ 
vinz Schleſien werden angebahnt „zur gegenſeitigen Förderung im. hei: 
ligen Amte.“ Die erfte derartige Conferenz ſoll Donnerstag 
den 10. Oktober Vormittags 9 Uhr zu Liegnitz im Saale des ſtäd⸗ 
tiſchen Schulhauſes ſtattfinden, und unter Anderem über folgende 
Punkte debattirt werden: a) „das geiſtliche Amt im Verhältniß zur 
Politik“, Referent Superintendent Meisner, b) „über die evangel. 
Jünglingsbvereine“, Refer. Diac. Dr. Schian ꝛc. — Die Einladenden 
halten „auf dem Grunde der beil. Schrift an der Auguſtana von 
1530 feſt“, und beſtehen aus den Herren: Stiller, Superint. in 
Koiſchwitz; Meisner, Superint. a. D. in Ober⸗Adelsdorf; Dittrich, 
Paſtor in Bärsdorf; Rühle, Div.⸗Prediger in Glogau; Stenger, 
Superint. in Peterwitz; Zürn, Pastor prim. in Lüben; Matzke, 
Superint. in Wangten; Gräwe, Paſtor in Frankenſtein; Kloſe, 
Paſtor in Oberau; Aulich, Paſtor in Polkwitz; Kraudt, Paſtor 
in Groß⸗Rinnersdorf; Olshauſen, Paſtor in Mertſchütz; Strehle, 
Diac. und Paſtor in Lüben; Dr. Schian, Diac. in Liegnitz. 

— Am Sommerhalbjahr befanden ſich inländiſche Studirende der evang. 
Tbelonle auf 8 Univerſitäten zu Berlin 321, Halle 410, 
Bonn 65, Greifswald 22, Breslau 97, Königsberg 123, überhaupt 1038, — 
pr Schleſien befinden ſich Candidaten der Theologie 36, welche das 
„Examen, 22, welche das 2. Examen noch nicht abgelegt haben; 59, welche 


nach beſtandener zweiter Prüfung im Beſitz des Wählbarkeits⸗Zeugniſſes ſind. 
Außer dieſen ſind in Schleſien aus andern Provinzen gebürtig reſp. 8, 17 
und 9 Candidaten, überhaupt 151. 

— l. [Die Uebergabe der Inſpection über die ſtädtiſchen 
evangeliſchen Schulen] fand geſtern Vormittag im Prüfungsſaale der 
Realſchule zum heil. Geiſt ſtatt. Sämmtliche Lehrer und Reviſoren, nicht 
wenige Schulvorſtände, ſowie Deputirte der ſtädtiſchen Behörden hatten ſich 
zu dieſem feſtlichen Acte zuſammengefunden. Dem Geſange eines Choral⸗ 
verſes folgte die Abſchiedsrede des feitherigen Inſpectors, Hrn. Conſiſtorial⸗ 
rath Heinrich, in welcher gezeigt wurde, wie der Scheidende es ſich bei 
Uebernahme und Führung des Amtes zur Aufgabe gemacht, die organiſche 
Geſtaltung der inneren und äußeren Verhältniſſe des breslauer Schulweſens 
zu entwickeln, die Wohlthat der Schulbildung allen Kindern zu bereiten, 
die Pflege chriſtlicher Erkenntniß im Sinne der Union zu ſichern, das Band 
zwiſchen Kirche und Schule zu befeſtigen und beiden zu ihrem Rechte zu ver⸗ 
helfen, endlich das geſunkene Vertrauen zwiſchen Geiftlihen und Lehrern 
wieder herzuſtellen. Der Redner pries bei dem Hinweis auf die Anerken⸗ 
nung, welche ſeinem Streben gezollt wurde, vor Allem Gott, der ſeinem 
Werke den Segen gegeben, brachte Dank und Ehre dar den Vätern der 
Stadt, die vielfach Zen niß davon gegeben, wie hoch ihnen die Schule und 
ihre Lehrer ſtehen; den Reviſoren, welche ihn bereitwillig unterſtützt und 
den Lehrern, welche ihm zu einem treuen Freunde und Gefährten in ſeinem 
Wirken als Inſpector geworden. Wenn er deſſen ungeachtet aus der Ver⸗ 
waltung ſcheide, ſo geſchehe es nur deshalb, weil er fürchte, daß der An⸗ 
ben aller Kräfte die Abſpannung folgen könne. Vieles ſei noch zu er⸗ 
treben. Der Kampf zwiſchen alter und neuer Schule ſei noch auszukämpfen, 
die öffentlichen Prüfungen müſſen eine andere Geſtaltung empfangen, die 
Specialconferenzen jeder Schule müſſen mit den Generalconferenzen in & 
ordneten Zuſammenhang gebracht werden, von den Lehrern müſſe die Er⸗ 
hebung des Schulgeldes genommen werden ꝛc. Da ſei es ihm denn wün⸗ 
ſchenswerth geweſen, die Arbeit einer jüngeren bewährten Kraft anvertrauen 
zu können und als jolde fei Hr. Propſt Schmeidler nicht nur lange vor 
dem Scheidenden gekannt und geachtet, ſondern auch ſeitens des Magiſtrats 
geſchätzt und daher zur Weiterführung des Inſpectorates von dieſem berufen. 
Tief bewegt nahm Hr. Conſiſtorialrath Heinrich Abſchied von Allen, welchen 
er als Schulen⸗Inſpector näher geſtanden und übergab ſeinem Nachfolger 
das bisher geführte Amt. — Nach dem Geſange eines Palmen, an den 
Hr. Propſt Schmeidler ſeine Antrittsworte knüpfte, führte derſelbe aus, 
wie er die Wichtigkeit des Amtes und die ehrende Auszeichnung, 
welche ihm durch deſſen Uebertragung geworden, vollſtändig erkenne und 
unter Gottes Beiſtand als ehrlicher Mann das Amt führen und deſſen 
Schwierigkeiten überwinden wolle. Er biete mit warmem, vertrauensvollem, 
willigem Herzen dem würdigen Lehrerſtande Breslaus die Freundeshand und 
boffe zu Gott, daß durch ein treues Zuſammengehen und durch eine auf⸗ 
richtige Verbindung von Kirche und Schule (wenn jene nicht ein Prieſter⸗ 
regiment, ſondern ein prieſterlich Volk darſtelle) das Werk am Baue des 
Gottesreiches zur Ehre Gottes und zum Segen der Menſchen gefördert wer⸗ 
den ſolle. — Die herzbewegenden und herzgewinnenden Worte des ſchei⸗ 
denden und antretenden Schulen⸗Inſpectors übten einen tiefen Eindruck auf 
die zahlreiche Verſammlung. Hr. Hauptlehrer Köhler lieh demſelben einen 
würdigen Ausdruck. Ein Choralgeſang ſchloß nach faſt zweiſtündiger Dauer 
die Feier. F 

— Geſtern beging ein hochgeachteter und verdienter Lehrer des Eli: 
fabetan, Herr Prof. Dr. Kambly, fein 25jähriges Lehrer⸗Jubiläum. 
Am Vorabend dieſes Feſtes wurde dem Jubilar von den Schülern der 
Anſtalt ein Ständchen gebracht und ein prächtiger filberner Pokal über: 
reicht. 
Collegen entgegengenommen, vereinigte Abends ein gemüthliches Mahl 
die Lehrer des Eliſabet⸗Gymnaſiums und zahlreiche Freunde des Ju⸗ 
bilars, welcher von allen Seiten durch herzliche Gratulationen und fin- 
nige Toaſte geehrt wurde. 

+ Heute Nachmitag um 3 Uhr fand die Beerdigung des am 
1. d. M. im 85. Lebensjahre hingeſchiedenen Wirkl. Geh. Rathes und 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Präſt denten a. D. Dr. Franz Kuhn auf dem 
reformirten Kirchhofe ſtatt. Ein impoſantes Leichengefolge wurde ge⸗ 
bildet von Vertretern des königl. Appellations⸗Gerichts, deſſen Chef⸗ 
Präſidium der Verblichene, nach einer langen verdienſtvollen Thätigkeit 
und nachdem er noch die neue Organiſation in Folge der Einführung 
des offentlichen und mündlichen Gerichtsverfahrens geleitet, im Jahre 
1849 niedergelegt hatte, ferner der köͤnigl. Regierung, der General⸗ 
Landſchaft, der ſtädtiſchen Behörde, fo wie verſchiedenen Corporationen 
gemeinnützigen und wohlthätigen Charakters, denen der Verewigte nahe 
geſtanden. Die Grabrede, von Herrn Pred. Faber gehalten, wür⸗ 
digte die Verdienſte des ausgezeichneten Staatsbeamten nach allen 
Richtungen ſeiner thatenreichen Laufbahn. 

=a= Die Flottenbewegung hat bereits die Muſen wach gerufen. 
Das Feſtgedicht don Max Karow „Die deutſche Flotte“, iſt mit glei⸗ 
cher Begeiſterung und gleichem Talent von C. Seiffert komponirt worden. 
Wir empfehlen das bereits im Druck erſchienene vierſtimmige Lied allen 
Geſang⸗Vereinen. 8 

— Wie wir hören, hat der neue Polizei⸗Präſident, Hr. v. Jagow, 
zur Regulirung von Familienangelegenheiten einen 14tägigen Urlaub 
von Sr. Exc. dem Hrn. Miniſter des Innern erhalten, und wird da⸗ 
her ſein hieſiges Amt erſt am 16. Okt. antreten. 


Die Theater⸗Kapelle] eröffnete ihre Donnerſtags⸗Concerte 
geſtern den 3. Oct., im Springerſchen Locale unter ſehr zahlreicher Bethei⸗ 
ligung von ſeiten des ae Sämmtliche Logen und Tiſche des coloſ⸗ 
ſalen Saales waren beſetzt, ohne daß jedoch durch dieſen zahlreichen Beſuch 
die behagliche Bequemlichkeit des Publikums geſtört wurde. Die hoͤchſt ge: 
ihmadvoll decorirten Räumlichkeiten machten den angenehmſten Eindruck und 

ewährten namentlich bei der glänzenden Beleuchtung einen ganz prächtigen 
Anblick. — Das Concert⸗Programm war eben ſo ausgewählt, als die Aus⸗ 
führung vorzüglich. Der erſte Theil brachte den Mendelsſohnſchen Hochzeits⸗ 
marſch aus dem „Sommernachtstraum“, die Ouvertüre zur „Zauberflöte“, 
mehrere neue Tanzſtücke von Strauß und das Finale des 3. Acts aus 
Verdi's „Ernani.“ Im zweiten Theil hörten wir unter Direction des Herrn 
Muſikdirectors Heſſe Beethovens erhabene Symphonie in A-dur und Schu⸗ 
manns tiefpoetiſche Manfred⸗Ouvertüre, beide Werke in einer Ausführung 
voll feinſter Details. Der dritte Theil 1 mit Webers Ouvertüre zur 
„Euryanthe“, worauf der Klarinettiſt Hr. Voigtel das Weberſche Concer⸗ 
tino in Es-dur mit ſchönem Tone und vieler Bravour vortrug. Das Publi⸗ 
kum folgte der Ausführung der genannten claſſiſchen Werke mit geſpannter 
Fer 5 ſamkeit und belohnte die Kapelle durch wiederholten und reichlichen 
eifall, 

N Das heitere Völkchen des Kosmus ift ſeit Schluß der Sommers 
bühne in alle Gegenden zerſtreut, Herr Mar Wiedermann ruht aus von 
feinen Inſpectorats⸗Strapazen und der nächſte Sonntag ruft das den Win⸗ 
tergarten beſuchende Publikum nach dem Glasſaſon zum Konzert, das fortan 
in der Winterſaiſon von der Kapelle des 2. Schleſ Grenadier⸗Regiments un⸗ 
ter Leitung des Herrn Director Fauſt aus eführt werden wird. Mannich⸗ 
faltigkeit und reiche Abwechſelung, Berüdlſichligung des beſten Geſchmackes 
wie Conceſſionen an die Salonmuſik, Fremdes und Eigenes aus dem muſi⸗ 
kaliſchen Album des beliebten Componiſten, der die Kapelle leitet, werden 
das Programm des Herrn Fauſt bilden, der ſich bei uns zu allererſt durch 
feine reizende Polka⸗Mazurka „La Violette“ beſtens eingeführt hat. Din⸗ 
Itap der kommenden Woche findet das erſte Abonnement⸗Konzert ftatt und 
joll auch bei den nachfolgenden für Solo⸗Vorträge bedeutender Künſtler ge⸗ 
ſorgt werden. Die etbeligung des Publikums an dieſen muſikaliſchen 
Genüſſen der Woche war recht lebhaft. 

4 Im Saal zum weißen Hirſch auf der Scheitnigerſtraße fand geftern 
das zum Beſten des Rettungshauſes zur h. Hedwig arrangirte Con⸗ 
cert ſialt. Das Lokal war dicht gefüllt. Das ſehr gt gewählte Programm 
wurde unter vielem Beifall von der Volkmer'ſchen Muſikkapelle, die ſich an⸗ 

emeſſen verſtärkt hatte, wirkſam zu Gehör gebracht. Viele Anerkennung 
and namentlich der Vortrag des Herrn Oskar Jäkel, welcher ein Concert 
von Vieuxtemps recht elegant und jauber ſpielte. Erfreulich war die Theil⸗ 
nahme des Publilums an dieſem Wobhlthätigkeitswerke, für deſſen Zuſtande⸗ 
kommen der ae e Wirth des Lokals, Herr Cunis, das Möglichſte gethan, 
und namentlich Saal, Beleuchtung und decorative Ausſchmückung gratis 
hergegeben hatte. 

# Bei Seiffert auf der alten Taſchenſtraße fand geftern die Einwei⸗ 
hung der Winterlofalien durch ein gemeinſchaftliches Souper ſtatt. Während 


Nachdem der Gefeierte geſtern Morgen die Glückwünſche feiner ] 


deſſelben konzertirte ein Theil der Kapelle des 2, Schleſ. Gren.⸗Reg. (Nr. 11). Die 
Theilnehmer an der heiteren Feſtlichkeit ſind in jeder Beziehung zufrieden ge⸗ 
ſtellt worden. In den durch Hinzuziehung eines Theiles des Hausflures 
vergrößerten Räumen ſoll nun wiederholt in der Woche Konzert ſtattfinden. 
‚+ lBauliches.] Trotz der vorgeſchrittenen Jahreszeit werden noch ver⸗ 
ſchiedene Neubauten rüftig in Angriff genommen. So iſt der von einer 
Feuersbrunſt heimgeſuchte „grüne Hirſch“ auf der Oderſtraße jetzt beinahe 
vollſtändig niedergeriſſen, um ſich bald in neuer verjüngter Geſtalt zu er⸗ 
heben. Ebenſo kommt das neben dem Börſengebäude belegene alterthümliche 
Wohnhäuschen, in dem einſt die Schaubert'ſche Ungarweinhandlung florirte, 
in asien oberen Theile zum Abbruch. Ungeachtet der feit einer Reihe von 
Jahren in allen Stadttheilen ſich ſtark vermehrenden Neubauten, hat ſich bei 
dem gegenwärtigen Quartalswechſel wieder ein bedeutender Mangel von 
kleinen und Mittelwohnungen heraus geſtellt. Es iſt alſo zu wünſchen, daß 
unſere Bauunternehmer fortan ihr Terrain mehr nach dieſer Richtung hin 
kultiviren. An Luxusquartieren leidet Breslau keinen Mangel, vielmehr 
follen deren augenblicklich nicht wenige vacant fein. Dagegen hort man viel⸗ 
ſach klagen, daß die Miethen für mittlere Wohnungen, zumal in der innern 
Stadt, af unecſchwinglich hoch find, € 
Sa- In Bunzlau hat ſich ein „Central⸗Bürger⸗verein“ 
gebildet, welcher den Zweck hat, das Intereſſe an den Kommu⸗ 
nal-Angelegenheiten zu wecken und zu ſtärken. (Siehe das Nä⸗ 
here unter den „Notizen aus der Provinz“.) — Breslau hat nicht 
allein viele, ſondern zu viele Vereine — aber ein ſolcher Verein 
fehlt ihm doch. Wer das nicht glaubt, der zähle in den öffentlichen 
Stadtverordneten⸗Sitzungen die anweſenden Zubörer!! 
Endlich erwiſchtlll Die geneigten Leſer erinnern fi, daß in der 
Breslauer Zeitung mehrfach eines Betrügers gedacht wurde, der in 
mehreren Städten unſerer Provinz unter vielfacher Geſtalt und Namen aufs 
rn it und auf mannichfache Weile Andere zu übervortheilen geſucht 
at. Derſelbe ſcheint endlich von der rächenden Nemeſis erreicht worden zu 
ſein. Die „Weſer Ztg.“ berichtet nämlich Folgendes: „Einen eben ſo inter⸗ 
eſſanten als dem Anſcheine nach wichtigen Fang hat die hamburger Po⸗ 
lizei in Helgoland gemacht, von wo neulich Abends zwei Officianten 
mit einem Arreſtaten, zu deſſen Ergreifung dieſelben ausgeſandt waren, zu⸗ 
rüdtehrten. In mehreren anderen Städten, und kürzlich auch in Ham⸗ 
burg, hatte nämlich ein Schwindler von agel unter der Maske 
eines Kunſtreiters oder als Geſchäftsführer eines Kunſtreiter⸗ 
Directors, mit großer Raffinirtheit Betrügereien verübt. In Hamburg 
trat er unter dem Namen Loyal Blondin, eines berühmten Kunſtreiters, 
auf, gab vor, ſeine Pferde zu erwarten, um in den Vorſtellungen als Gaſt 
aufzutreten, und zeigte eine jo gründliche Kenntniß der Verhältniſſe aller 
Kunſtreiter⸗Geſellſchaften, daß in denjenigen Kreiſen in St. auli, welche 
mit Künſtlern dieſer Art in Verkehr ſtehen, Niemand an der Identität des 
Loyal Blondin und ſeinen Vorſpiegelungen zweifelte. So gelang es ihm 
denn, mehrere Perſonen um nicht ganz kleine Summen, wie u. A. einen 
Künſtler⸗Agenten um 60 Thlr. und eine Uhr zu beſchwindeln, worauf er 
plötzlich verſchwand. Eine andere Perſon, welche ſich für den entlaſſenen 
Geſchäftsführer einer Kunſtreitergeſellſchaft ausgab und die Bes 
kanntſchaft jenes Menſchen hier zufällig zu machen ſchien, erregte darauf 
den Verdacht, mit demſelben im Einverſtändniß ſich befunden zu haben und 
wurde nach deſſen Verſchwinden von der Polizei hier aufgeſucht und ver⸗ 
haftet. Die Spur des angeblichen Blondin N die Polizei nach 
Helgoland, wo er als ungariſcher Graf, der als Bereiter nach 
England berufen ſei, aufgetreten war, jedoch wenig Vertrauen gefunden 
u haben ſcheint. Die beiden von hier entſendeten Polizeiofficianten trafen 
ihn, als ſie eben das Dampfſchiff verlafien hatten, auf Helgoland an, bes 
grüßten ihn als Herrn Blondin, den ſie in St. Pauli geſehen hätten und 
invitirten ihn, am Bord des Dampfſchiffes „Helgoland“ eine Flaſche Wein 
mit ihnen zu leeren. Er nahm ihre Einladung an und wurde am Bord 
des Dampfers, wo ſie ſich ihm in ihrer wahrer Eigenſchaft zu erkennen ga⸗ 
ben, von ihnen verhaftet. Nachdem ſie die Einwilligung des Gouverneurs 
von Helgoland nachgeſucht und erhalten hatten, brachten ſie ihn nach Ham⸗ 
burg. Er nennt ſich jetzt Herczel, will aus Peſth fein und macht über 
ſeinen bisherigen Lebenslauf ſehr romantiſche Angaben. Von Berlin aus, 
wo er ebenfalls Schwindeleien verübte, wird er unter dem Namen Prinz 
verfolgt. In Görlitz hat er die Behörden und viele Perſonen betrogen, 
indem er ſich für einen Geſchäftsführer von Carré (Renz?) ausgab. Aehn⸗ 
lich hat er es in anderen Städten getrieben. 


L Görlitz, 2. Okt. [Neues und Altes von der Landskrone.— 
Burgen. — Ausgrabungen. — Görlitzer Sammlungen.] An den 
Grundgrabungen auf dem Gipfel der Landskrone iſt man bereits fleißig 

eweſen. Von dem dort projektirten neuen und großartig in burgähnlicher 

eiſe auszuführenden Reſtaurationsgebäude iſt bereits eine Abbildung in Stein⸗ 
druck angefertigt. Schon jetzt hat man übrigens bei einem Spaziergange 
von der Stadt bis auf den Berg eine vierfache Gelegenheit, ſich zu ſtär⸗ 
ken: an der Straße im Gaſthauſe „zur Landskrone“, in der „Erholung“, 
im Kaffeehauſe am Fuße des Berges und in der Schweizerei oben. Die 
letztere dürfte neben dem neuen Etabliſſement wohl kaſſirt werden. Bei dem 
Grundgraben hat man einen Theil der Fundamente der alten Burg bloß⸗ 
gelegt, und ſchon aus dieſem Theil iſt auf eine ſehr bedeutende Ausdehnung 
der in Mitte des 15. Jahrhunderts zerſtörten Bauwerke zu ſchließen. Merk⸗ 
würdigerweiſe befindet ſich auf der hoͤchſten Spitze des Berges ſehr viel Quell⸗ 
waſſer. Zwei Quellen füllen zwei verſchiedene Thurmreſte, die dritte, der 
angebliche alte Brunnen, ein augenſcheinliches Kellergeſchoß. In letzterem 
ragen prächtige, ſtarke, über dem Waſſerſpiegel wohl 15 Fuß bobe Baſalt⸗ 
ſäulen zu Tage. Beachtung der Mineralogen verdienen auch die ganz platt 
gedrückten Säulen, welche ſich zur Seite des Fahrweges nicht weit von dem 
Gipfel zeigen. — Die gegenwärtige Berg⸗Reſtauration enthält einen Kachel⸗ 
ofen von hohem Alterthum, auch einige alte Möbel und an der Wand eine 
Reihe von Gemälden, die, wenn auch nur dekorativ ausgeführt, doch den 
Reichthum an Burgen und Burgtrümmern zeigen, welcher die Gegend aus⸗ 
zeichnet: Fürſtenſtein auf den königshainer Bergen, Burg Rapmund auf dem 
Kaltberge, Friedland in Böhmen, Greifenſtein in Schleſien, Oybin bei Zittau, 
Burg Ralsko auf dem Rollderge bei Niemes, Tollenſtein bei Zittau. Dieſe 
Gegenſtände werden in das neue Gebäude übergeführt und von den bei den 
jetzigen Ausgrabungen gefundenen Alterthümern ſoll daſelbſt eine kleine Aus⸗ 
ſtellung gebildet werden. Hoffentlich wird man die letzteren ſchließlich an 
ſicherer und geeigneter Stelle niederlegen. f 

Bei dieſer Gelegenheit können wir den Wunſch auszuſprechen nicht unter 
laſſen, daß die beiden görlitzer Vereine: die „Oberlauſitziſche Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften“ und die „Naturforſchende“, in einen 
Austauſch hinſichtlich ihrer Sammlungen treten mögen. Die erſtere, obwohl 
ſie ſich weſentlich mit den hiſtoriſchen Gebieten der Wiſſenſchaft beſchäftigt, 
beſizt neben ihrer trefflichen Bibliothek eine Partie ausgeſtopfter Thiere, eine 
Collection phyſikaliſcher Apparate und eine Mineralien⸗Sammlung, all dies 
faſt unbenutzt. Dagegen hat die „Naturforſchende Geſellſchaft“ neben ihrem 
Muſeum ein ganzes Zimmer voll Archäologica, von heidniſchen Grabgeräthen 
bis zu Produkten der letzten Jahrhunderte, die bei der andern Geſellſchaſt 
ihren geeigneten Platz fänden, wogegen fie hier die denntnißloſen unter den 
Beſchauern nur verwirren können, indem fie, als völlig unzugeböriges Theil, 
das Muſeum als eine „Raritätenkammer“ erſcheinen laſſen. Das ift um fo 
mehr ſchade, als . in dem ſchönen Neubau mit ſplendider und beques 
mer Ausſtattung aufgeſtellt iſt, durch die Bemühungen des Herrn Apotheker 
Peck geordnet wird und dem Publikum an beſtimmten Tagen offen ſtehen ſoll. 


Glogau, 25. Sept. [Aus dem Bartſch⸗Weidiſcher Deichper⸗ 
band.] „Tandem bona causa triumphat“ — mit dieſen Worten beglück⸗ 
wünſchen wir den erſten Spatenſtich, der nunmehr zur Eiger des 
einen und erſten Entwäſſerungs⸗Kanales im ſüdlichen Bereiche des uns bes 
nachbarten, obengenannten Deichverbandes, gethan iſt. Der neue in Angriff 
genommene Kanal, den man vorläufig „Suͤdkanal“ nennen wird, folgt im 
Großen und Ganzen dem Laufe des Schwarzgrabens mit Vermeidung der 
vielfachen Krümmungen deſſelben durch Gradelegung, e Anwei⸗ 
ſung, — wo nur irgend RR — einer neuen, 3“ tiefer liegenden Sohle, 
12 7 8“ breit angelegt wird. Das von dem Kanal zu durchſchnei⸗ 
dende Terrain iſt verſchieden hoch und kommt derſelbe bei dem Durchgange 
durch die höchſten Stellen über ſieben Bub tief zu liegen, da eben darauf 
Bedacht genommen iſt, daß die am tiefſten gelegenen Grundftüde von dem 
darauf ſtehenden oder zeitweiſe ſich einſtellenden, ſchädlichen Binnenwaſſer 
gründlich befreit werden. Das endliche Zuſtandekommen und dieſen von 
uns heute zu berichtenden glücklichen Anfang des großen Entwäſſerungswer⸗ 
kes hat die eingedeichte Oderniederung hauptſächlich den unausgeſetzten Be⸗ 
mühungen ihres Deichhauptmanns, des königl. Reg.⸗Raths Dannemann 
u danken und der Munificenz, mit welcher die hohen Staatsbehörden das 

unternehmen durch Se Be baaren Subſidien unterſtützt haben, 
dann aber auch der Bereitwilligkeit einzelner Dominien, mit welcher dieſel⸗ 


ben durch unentgeltliche Hergabe von Terrain, welches ſich die an der 
Oder belegenen Grundbeſitzer bei Herſt 
obwohl 1 in erſter Linie hauptſächlich ihnen zu Gute kam, ſeiner 
Zeit zum Theil gründlich haben bezahlen laſſen u. ſ. w., das hochwichtige, 
gemeinnützige — weil die Landeskultur hebende — Unternehmen zu fördern 
bemüht geweſen find. In letzterer Beziehung wurde der Anfang gemacht 
durch den Rittergutsbeſizer Markſcheffel sen. auf Putſchlau, einem Außerft 
intelligenten, erſt ſeit zwei vs bier fung e ewordenen Landwirthe aus 
Thüringen, ihm folgten nach das Dominium ſcbirnit und neuerdings die 
königl. Hoftammer zu Berlin, als gutsverwaltende Behörde der Kronfidei⸗ 
kommißgüter Simbſen, Gramſchütz und Waldvorwerk, wozu wohl der Päch⸗ 
ter der ſimbſener Güter, königl. Oberamtmann Men bel auf Simbſen, 
welcher gleichzeitig Deichrepräſentant iſt, ein gut Theil wird beigetragen ha⸗ 
ben. Es bleibt nun zu wünſchen übrig, daß auch der übrige namhafte 
Grundbeſitz mit gleicher Willfährigkeit das begonnene Werk zu fördern ſich 
entſchließt. Die unter Leitung des Deichinſpektors Weißbrodt begonnene 
Entwäſſerung durch den Südkanal ſoll ſich aufwärts bis Roſtersdorf erſtrecken, 
während ſie unterhalb an dem Punkte in Angriff genommen iſt, wo der 
Schwarz⸗ und Neugraben ſich zu dem „Schwarzwaſſer“ N Von 
bier ab bis zur Oder — bei dem Dorfe Weidiſch — bleibt die Regulirung 
bez. Kanaliſirung den adjacirenden Grundſtücken überlaſſen, indem auf dieſe 
Strecke ſich nicht mehr die ee des Deichamtes erſtreckt, ſondern die⸗ 
ſelbe der gewöhnlichen landespolizeilichen Auſſicht unterworfen iſt. Jetzt 
freilich hat man noch nichts von einer Regulirung dieſer Strecke gehört, wie 
überhaupt wohl die dabei intereſſirten Grundbeſitzer noch nicht recht daran 
glauben wollen, daß durch den in Angriff genommenen Südkanal ihnen das 
oberhalb — zur Zeit noch zum größten Theil verdunſtende — Binnenwaſſer 
ſpäter noch ſammt und ſonders zugeführt werden wird; erfüllt aber erſt der 
neue Kanal dieſen ſeinen Zweck, woran bei dem vorhandenen ſtarken Ge⸗ 
fälle nicht zu zweifeln iſt, ſo werden die gedachten Grundſtücke ſo viel Waſ⸗ 
ſer erhalten, daß ſie nolens volens zu einer ſchleunigen, dann wahrſcheinlich 
etwas koſtſpieligeren Abführung deſſelben zur Oder wangen werden. 
Seitens der hohen Staatsregierung ſind im Ganzen bis jetzt 20,000 Thlr. 
zur Ausführung des vorgeſchriebenen Entwäſſerungsplanes bewilligt worden, 
wovon der Südkanal etwa die Hälfte in Anſpruch nehmen wird, mit dem 
übrigen Gelde iſt die Ausführung eines Nord⸗ und eines Mittelkanals im 
Bereiche des Verbandes projektirt. Dieſe Kanäle werden Eigenthum des 
Verbandes. In etwa 4 Wochen wird die untere Strecke des Südkanals 
bis zur Tſchirnitz⸗Weißholzer Grenzbrücke vollendet fein, und damit dürfte 
der Moment nahe treten, von welchem ab dem gerühmten und mit Recht 
gerühmten gramſchützer Boden gefährliche Rivalen erwachſen möchten. Doch 
nous verrons! — Wenn nun aber auch anzuerkennenderweiſe für das beſ⸗ 
ſere Fortlommen dieſer uns benachbarten Landſchaft zu Waſſer beſtens 
geſorgt iſt, fo wird es auch andererſeits hohe Zeit, auf die weitere Verbeſſe⸗ 
rung der Land kommunikationen Bedacht zu nehmen. Seitens des Kreiſes 
und ſeines ſo überaus thätigen und zu ne Unterſtützung ſtets bereiten 
Vorſtandes iſt durch die Pflaſterung der Ortſchaften Schregau, Priedemoſt 
und Simbſen viel geſchehen, um ſo nöthiger erſcheint es, daß die Adjacen⸗ 
ten, denen dieſe Kreishilfe zu Theil geworden iſt, zu Gegenleiſtungen im 
4 Intereſſe angehalten werden. So namentlich die reiche Ortſchaf: 

riedemoſt, in deren Bereiche die ſtarke (namentlich auch von Frachtfuhr⸗ 
werk) frequentirte Kreisſtraße zwiſchen hier und Köben bei naſſem Wetter 
ſich in einem unfahrharen Zuſtande befindet, abgeſehen davon, daß das 
Publikum bei dem Paſſiren der 4 hier vorhandenen Brücken ſtets in Gefahr 
ſchwebt, zu verunglücken. Wenigſtens doch zu einer Herſtellung ordentli⸗ 
cher feſter Brückengeländer mit hellem Anſtrich (für die Nachtzeit), zu 
einer ſoliden Räumung des Neugrabens, ſo weit er die Kreisſtraße berührt, 
wenn doch einmal der Viehtrieb durch denſelben an dieſer Stelle erhalten 
bleiben ſoll, und zu einer gründlichen Befahrung der Kreisſtraße ſelbſt auf 
dieſer Strecke mit Kies, wie dies oberhalb nach Köben durchweg geſchehen 
iſt und alljährlich erneuert wird, könnte und müßte doch wohl die 
Dorfgemeinde von Priedemoſt ſich veranlaßt ſehen. 


—a.— Sagan, 3, Okt. . Induſtrielles. — Verein.] 
Am Geburtstag Ihrer Majeſtät der Königin Auguſte wurde vom Raths⸗ 
thurme Mittags 12 Uhr ein Choral, die Volkshomne und ein Feſtmarſch 
eblaſen. Leider iſt unſer Rathsthurm für ſolche Anläſſe nicht geeignet und 
o heruntergekommen, daß er ſich vor anſtändigen Leuten kaum noch zeigen 
kann. Der alte, unbeholfene Herr würde ſelbſt in kleinen Städten nicht ein⸗ 
mal als Thorthurm geduldet werden; er leidet ltd an Altersſchwäche 
und da ihm alle und jede architektoniſche Schönheit 9 1 die fein düſteres 
unheimliches Hineinragen in die Tage von heut und unjere ſonſt jo freund⸗ 
liche Stad: rechtfertigen ließe, ſo verdient er alles Ernſtes zu ſeinen Vätern 
verſammelt zu werden. — Unſere Tuchfahritanten find mit dem Abſatz 
ihrer Waaren auf der leipziger Meſſe, im Allgemeinen zufrieden. Je mehr 
man ſich auf die Fabrikation gangbarer Stoffe verlegen wird, je weniger 
kann die hier ſo bedeutende Tuchfabrikation ins Stocken gerathen. Ein an⸗ 
derer Induſtriezweig, die Wagenfabrikation, gewinnt hier ebenfalls einen 
erfreulichen Aufſchwung. Beſonders liefern zwei Wagenbauer, die Herren 
Sellge und Schulz, ebenſo elegante wie dauerhafte Arbeit, und mehrere 
Prachtchaiſen gingen ſchon auf Beſtellung in Ihre Hauptſtadt und nach Ber⸗ 
lin. — Am 6. d. M. wird die Reſſourcen⸗Geſellſchaft, die hier ſtets 
bei allen höhern Beſtrebungen die Initiative ergreift, von Dilettanten, zum 
Beſten der Flotte, eine Theatervorſtellung veranſtalten. Unſer Turnverein 
feiert am 13. Oktober ſein Fahnenweihfeſt. Aus allen benachbarten Städten 
ſind Gäſte geladen, ſelbſt aus Breslau, und alle Anſtalten werden getroffen, 
das ſchöne Feſt würdig zu begehen. 


E. Hirſchberg, 2. Oktober. See Nachdem man ſich 
nun auch bei uns von liberaler Seite überzeugte, daß den Umtrieben „jener 
kleinen, aber mächtigen“ feudalen Partei gegenüber wenigſtens Etwas im 
. der bevorſtehenden Wahlen geſchehen müſſe, fand geſtern eine Zu⸗ 
ammenkunft namhafter Liberalen unſeres Ortes ſtatt, deren Reſultat die 
Gründung eines Wahl⸗Vereins Liberaler war. Mit Ausſchluß aller politi⸗ 
ſchen Nüancirungen wird von den Mitgliedern nur Entſchiedenheit gegen 
den Feudalismus beanſprucht. Bei einiger Energie im Zuſammenhalt 
der Liberglen unſeres Kreiſes, müßte es ein Leichtes ſein, ihren Candidaten 
durchzubringen. 


Z. Ohlau, 3. Okt. Zum Beſten der deutſchen Flotte veranſtal⸗ 
tete geſtern der hieſige Gaſtwirth Fleiſcher ein großes Vocal⸗ und Inſtru⸗ 
mental⸗Concert. Erſteres wurde von dem Geſangvereine „Concordia“, letzte⸗ 
res von der Stadtkapelle ausgeführt. Obgleich der Garten mit den deutſchen 
Farben feſtlich geſchmückt, und große Illumination und Feuerwerk anoneirt 
war, ſo hatten ſich doch nur circa 70 Perſonen eingefunden und an Entree 
— welches nach Belieben gezahlt werden konnte — 3 Thlr. 26 Sgr. auf⸗ 

ebracht. Da von dieſer Summe die baaren Auslagen abgezogen werden 
ollen, fo wird für die deutſche Flotte nichts übrig bleiben. Heger kön⸗ 
nen wir heut berichten, daß die Bezirksvorſteher von Haus zu Haus für die 
Flotte ſammeln gehen. — Auf dem biefigen Stallplatz befindet ſich eine War⸗ 
nungstafel, nach welcher das Abladen von Schutt bei Geld⸗ oder verhält⸗ 
nißmäßiger Gefängnißſtrafe polizeilich verboten iſt. Troß dieſes Verbots 
findet man jedoch bis an die Tafel heran, den Schutt aufgethürmt. 


+++ Brieg, 4. Okt. [Wollmarkt. — Flotte.] Auf dem diesjähri 
gen Mali Bollmarkte waren ca. 20 Eintr, Woll aufgefahren, on 
das Pfund mit 19 und 20 Sgr. in Umſat gebracht wurde. — An Beiträ⸗ 
gen zur Krönungsgabe find durch Vermittelung der Sammlungs⸗Com⸗ 


- 


ft 
10% gegen 6 
Die Aalubr 

amerik. und 261,1: 
oſtind.) vor 12 Monaten. 


V 


Intereſſes an den kommunalen Angelegenheiten einerſeiks und den 
allgemeinen Fragen des Vaterlandes andererſeits. Er zählt bereits 
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Gräfe, Dammann und Wünſche haben ſich durch dieſes Arrangement 
ellung des neuen Deichſyſtems, ein hrer Kunſt errichtet. 


Denkmal i 

+ Bunzlau. Am vorigen Montag iſt hier ein „Central⸗Bürger⸗ 
erein“ ins Leben getreten, deſſen Zweck iſt: Belebung und Stärkung 720 
roßen 
Mit: 


glieder. — Für die Feſtlichkeiten des 18, Oktobers hat ſich hier ein Comite 


N 


ebildet, beſtehend aus den Herren Dr. Beiſert, Stadtv.⸗Vorſteher Gott⸗ 
ardt, Rechtsanwalt Minsberg und Apotheker Wolff. — Ueber das 


bereits in dieſer Zeitung erwähnte Unglück berichtet unfer „Niederſchl. Cour.“ 
folgendes Nähere: Am letzten Sonnabend Vormittag fanden in einer Bo⸗ 
berlache bei Groß⸗Rackwitz zwei Menſchen und zwei Pferde ihren Tod. 
Auf dem ſog. Steinwege ae Groß⸗Rackwitz und Sirgwitz führt der Weg 


über eine Brücke ohne 
Regenwetters das 
einem mit zwei Pferden beſpannten 
Wieſe abholen wollte. 


arriere, über welche in Folge des anhaltenden 
aſſer Binmegaing, Drei Perſonen befanden ſich auf 

agen, auf welchem man Heu von der 
13 das Fuhrwerk die genannte Brücke paſſirte, 


pe das eine Pferd vor dem Waſſer und verurſachte ſomit das Hinab⸗ 
türzen des ganzen Fuhrwerks mit Pferden und Menſchen in das zur Zeit 


gerade ſehr kiefe Waſſer. 


eider fanden alle, bis auf eine Perſon, die nur 


mit großer Anſtrengung aus Lebensgefahr gerettet wurde, ihren Tod, und 
hinterläßt einer der Verunglückten, ein Tagearbeiter aus Groß⸗Rackwitz, eine 


8 


Glo 
849 Thlr. 


rau und ſechs Kinder. Das Fuhrwerk gehörte der Bauergutsbeſitzerin Wim, 
chäfer aus demſelben Dorfe. 


au. Bei unſerem Flotten⸗Comite waren bis zum 3. d. Mts. 
Sgr. 5 Pf. eingegangen. 
Liegnitz. Auch hier hat ſich eine Filiale des „preußiſchen Volks⸗ 


Vereins“ konſtituirt, an deren Spitze die Herren Seifenſiedermeiſter Bücher, 
Schuhmachermeiſter Preuß und Glaſermeiſter Hirſch ſtehen. — Sonntag 


den 6. Oktober findet eine Wahlverſammlun i 
bildet werden ſoll. — In der Nacht zum 2. Oktober brannten zu Kunitz 


95 


ſtatt, in der ein Wahlcomite 


Poſſeſſionen nieder, nur 2 maſſive Häuſer find ſtehen geblieben. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


— Der „St.⸗A.“ bringt eine Bekanntmachung vom 21. September 1861 


— betreffend den neuen Porto⸗Tarif für Fahrpoſtſendungen zwiſchen he 


einerſeits und Belgien, den Orten an der franzöſiſchen Nordbahn: 


miens, 


Boulogne, Calais, Douai, Dunquerque, Lille, Valenciennes und Paris an: 
dererſeits — demgemäß ein gemeinſchaftlicher Porto⸗Tarif vom 1. October 


d. 


J. ab in Anwendung kommen wird. 
Dieſem Tarife liegen folgende Portoſätze zum Grunde: 
1) für Sendungen ohne dellarirten Werth: 


bis 4 P ? age 50 Centimes (4 Sgr.) 
über 4 Pfd. bis 10 Pf. 75 * (6 Sgr.) 
über 10 Pfd. bis 20 Pfd.. 1 Fres. — „ (8 Sgr.) 
über 20 Pfd. für jede weiteren 2 Pfd. 
und Gewichtsbeträge unter 2 Pfd. rn (10 Pf.) 
2) für Sendungen mit deklarirtem Werth: 
bis 1000 Fres. (266% Thlr. 
oder einen Theil von 1000 Fres .. 50 „ (4 Sgr.) 


Dieſe Tarifſätze werden erhoben: 
A. Für die 3 Beförderungsſtrecke 
und zwar für Sendungen 
1) aus der Rheinprovinz und aus Weſtfalen 
mit dem einfachen Betrage, 
2) aus den Provinzen Sachſen, Brandenburg, Schleſien, Pommern (excl. 
des Regierungsbezirks Cöslin) 
. mit dem doppelten Betrage, 
3) aus den Provinzen Preußen und Poſen und dem Regierungsbezirk Cöslin 
mit dem dreifachen Betrage; 
B. für die belgiſche Beförderungsſtrecke mit dem einfachen Betrage; 
C. dar bie Berörderungsftrede in Frankreich und zwar für Sen: 
ungen 
1) nach Paris mit dem 1 fachen Betrage, 
2 u. den übrigen genannten Orten in Frankreich mit dem einfachen 
etrage. 
Außerdem werden für jede Sendung nach Paris und den übrigen: ge 


„nannten Orten in Frankreich 50 Centimes Beſtellgeld berechnet. 


Sendungen aus Preußen nach Großbritannien, welche auf dem Wege 


r 
uber Oſtende befördert werden, kommen die preußiſchen und belgiſchen Trans⸗ 


portkoſten ebenfalls nach dem vorſtehenden Tarife zur 


Erhebung. 
Die Poſtanſtalten werden dem Publikum auf Verlangen über die Ver⸗ 


ſendung von Päckereien nach den gedachten Ländern bereitwillig jede weiter 
erforderliche Auskunft ertheilen. 


Das preußiſche Conſulat in Warſchau. 
Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit Polens für den preußiſchen 


Handel iſt von dem Handelsſtande zu Thorn gegen die Regierung der 
Wunſch ausgeſprochen worden, daß in Warſchau neben dem General⸗ 
Conſul ein dem Kaufmannsſtande angehöriger Conſul an⸗ 
geſtellt werde. 
und Verkehr ſind allerdings andauernd, ausgedehnt und weitreichend; 
ſie ſind's in einem Maße, wie ein ähnliches commerzielles Verhältniß 
zwiſchen Preußen und einem außerdeutſchen Lande kaum beſteht. 
Handel, die Induſtrie und der Ackerbau Polens ſind tief von deutſchen 
Elementen durchdrungen; die beiden erſteren faſt ausſchließlich von 
Deutſchen geleitet und betrieben. 
ſind ſtetig 
commerziellen Intereſſen, zu welchen noch das wichtige politiſche In⸗ 
tereſſe hinzutritt, müßte Preußen die Wichtigkeit der internationalen 
Beziehungen und den Nutzen einer entſchiedenen, intelligenten umfaſ⸗ 
ſenden Vertretung anzuerkennen umſomehr bemüht ſein, als die durch 
die Einverleibung Krakau's dieſſeits erlittenen Verluſte noch immer 
keinen entſprechenden Erſatz erfahren haben und namentlich auch 
Schleſien jene Wunde noch ſchmerzlich fühlt. 


Die Verbindungen Preußens mit Polen im Handel 
Der 


Millionen preußiſchen Kapitals 


im polniſchen Handel angelegt. Gegenüber dieſen 


Breslau zumal dürfte alle Veranlaſſung haben, ſich dem Ver⸗ 


langen nach der Einſetzung jenes Conſulats enge anzuſchließen; denn 


Woche in Liv. 
30,249 zur Ausfuhr und 84,5 
irgend einer früheren Woche. 
d, Braſil und Malo eben fo viel, Surate %, fair Georgia ſchloß 10%, 
obile 10%, Louiſiana 10% gegen 7, 7%, 


miffion reſp. ditect bei dem Magiftrat bis jetzt insgeſammt 371 Thlr. 14 Sgr. | 20 


6. Pf. eingegangen, wozu Frau Collegienrath v. he und Fabrikant 
Schärff die namhafteſten Summen mit je 100 Thlr. gezeichnet haben. Zu 
gleichem Zwecke haben die vereinigten Männer⸗Geſangvereine für Dinstag, 
den 8. Oktober, im Stadt⸗Theater eine Feſtvorſtellung angekündigt, wozu 
wir im Intereſſe der edlen Sache eine recht zahlreiche Betheiligung wünſchen, 
wir auch erwarten, daß auch ferner die Beiträge recht reichhaltig fließen 
mögen, da noch ein weiter Wirkungskreis offen ſteht. 


[Notizen aus der Provinz.] Gdrlitz. Am 2. d. M. wurde der 
bisherige ftellvertretende Landtags⸗Deputixte Herr Stadtrath Mitſcher als 
folder wieder gewählt. — Seitens des Minſſteriums ift ein köͤnigl. Bau⸗ 
meiſter hierher geſandt worden, um die Nivellirungen der längſt projectir- 
ten und ſehnlichſt erwarteten Bahnſtrecke Görlitz⸗Lauban⸗Waldenburg 
vorzunehmen. — Ein Referent des „Anzeigers“ iſt in Bezug auf die eben 
aa Blumen-, Frucht⸗ und Gemüſe⸗Ausſtellung von der Man: 
nichfaltigkeit und Pracht der einzelnen Gegenſtände wahrhaft überrafcht wor: 
den. Die Arrangements ſind ganz vortrefflich, man erkennt die Turnhalle 
nicht wieder, glaubt vielmehr in einem kleinen Paradieſe, mindeſtens in einem 
engliſchen Miniatur⸗Parke ſich zu befinden. Ueber Felſenwände ſtürzt ein 
ſprudelnder Waſſerfall und defruchtet rings umher die üppige 
der Geſteine. Karpfen von verſchiedenſter Größe tummeln ſich luſtig im ge⸗ 
räumigen Baſſin, in deſſen Mitte ein Springbrunnen aus Felsgeſtein mun⸗ 
a8 l ge e e Tach 

um eben verbreiten emen en ie herrlichſten 
und koſtbarſten Gewächſe der Tropen und des Inlandes. — Die Herren 


enetation | J 


Mehl, 13,103 Dr, 
Erbſen. Der Begehr * Weizen war geſtern ſchwach und engl. daher 28, 
fremder Is billiger a 

behauptet, mittel und geringe Is nieder. Ha 
ter 6d Nachlaß. Leinſaat feſt. Leinöl 34s. 
ult. Dez. alter 475 bis 478 3d. Zink ohne Umſätze. 


7 


fürwahr, es liegt dringender Anlaß für eine entſprechende kaufmänniſche 
Vertretung in Warſchau vor. N. 


„„ London, 1. Okt. Baumwolle. Von den Verkäufen der vor. 
172,360 B. (76,410 oſtind.) waren 57,550 fürs Inland, 

auf Meinung; ein größeres Geſchäft als in 
Die Preiſe hoben ſich für amerik. meiſtens 


i %, middling 9%, 9% und 
bis 6%, fair Surat 6% gegen 4%d vor 12 Monaten. 
etrug 4052 B. Porrate am 26. Sept. 751,370 (445,980 
oſtind.) gegen 902,650 (715.740 amerik. und 134,000 
Am 27., 28., 30. v. M. und heute gingen reſp. 
000, 15000, 8000 und 8000 B. um. 
Getreide ze. Fremde Anfuhr hier in v. W. 27,296 Dr. Weizen, 71,641 T. 
erſte, 38,770 Dr, Hafer, 2332 Or. Bohnen, 2614 Or. 
3 vor 8 Tagen. 15 6d bis 1s. Gerſte, gute, 
er fand guten Abſatz, mitun⸗ 
Talg 488 6d. loco bis 


mann Friedrich end „ vom 15. 
e 


3 Der Weg zu einer baldigen Erhöhung der 


Ir. Gld., Oktober⸗November 18%, Thlr. Gld., November⸗Dezember 18% Thl 
ba 18% W. Oi — 4 


bezahlt und Gld., April⸗Mai 2 
ink ftill, Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 4. Okt. Oberpegel: 13 F. 8 3. Unterpegel: 1 F. 4 8. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
—. Der „St.⸗A.“ bringt eine Circular⸗Verfügung vom 17, Sept. 1861 — 
die Errichtung der vierten Wagenklaſſe auf den preußiſchen 
Eiſenbahnen betreffend. 
Danach beſteht die Errichtung der vierten Wagenklaſſe, nachdem dieſelbe 
kürzlich auch von dem Direktorium der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft auf der Stargard⸗Cöslin⸗Colberger Eiſenbahn, wenn auch vorläufig 
nur für eine Strecke derſelben, eingeführt worden iſt, auf der Mehrzahl der⸗ 
preußiſchen Eiſenbahnen, indem ſich ihrer außer der gedachten Eiſenbahn, 
ſämmtliche Staats⸗ und unter Staatsverwaltung ſtehenden Eiſenbahnen, und 
außerdem die Köln⸗Mindener, die Rheiniſche, die Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſen⸗ 
bahn erfreuen. Wenn gleichwohl die vierte Wagenklaſſe auf mehreren Pri⸗ 
vatbahnen noch nicht eingeführt iſt, ſo beruht dieſes in der Beſorgniß der 
Verwaltungen wegen des finanziellen Erfolges der Einrichtung. Es iſt an⸗ 
eführt worden, daß dieſelbe höchſtens in Gegenden, welche dicht bevölkert 
eien, namentlich in induſtriellen Bezirken ſich empfehlen könne, daß bei Her⸗ 
richtung einer vierten Klaſſe ein beträchtlicher Theil ihrer Reiſenden der an⸗ 
deren drei Klaſſen in eine niedrigere Klaſſe überzugehen pflegt, und daß 
die hierdurch verurſachte Einbuße durch die vermehrte uur nicht aus⸗ 
geglichen werde. Anderswo bat man hervorgehoben, daß durch die Einrich⸗ 
tung von Retourbillets allen Bedürfniſſen des Publikums völlig genügt 
werde. Dieſelben Bedenken wurden früher von faſt allen denjenigen Eiſen⸗ 
bahn⸗Verwaltungen geltend gemacht, welche jetzt die vierte Klaſſe bei ſich be⸗ 
. alle haben ſich im Laufe der Zeit von dem Ungrunde derſelben 
erze 
ie Erfahrungen des verwichenen Jahres, welches ſich wieder eines leb⸗ 
hafteren Verkehrs auf den Eiſenbahnen erfreute, lern einen unzweideutigen 
Beweis für den Ungrund der geäußerten Beſorgniſſe. So betrug beiſpiels⸗ 
weiſe im vorigen Jahre die Zahl der Reiſenden vierter Klaſſe auf der Oſt⸗ 
bahn 44, auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn 46,1, auf der Weſtfäli⸗ 
ſchen 69, auf der Bergiſch⸗Märkiſchen 44, auf der Aachen⸗Düſſeldorf⸗Ruhr⸗ 
orter 48,5, reſp. 49, auf der Köln⸗Mindener Bahn 64, pCt. der Geſammt⸗ 
zahl der Reiſenden, obwohl zwei von den drei zuerſt gedachten Bahnen vor⸗ 
wiegend dünn bevölkerte, nicht induſtrielle Bezirke durchſchneiden. Auf der 
Wilhelmsbahn, auf welcher die vierte Wagentlafje erſt im verfloſſenen Jahre 
nach und nach vollſtändig eingeführt wurde, hat neben einer Frequenz⸗Zu⸗ 
nahme in den drei anderen Wagenklaſſen eine Zunahme der Geſammt⸗Per⸗ 
ſonenzahl von 130,033 auf 175,721, und eine Steigerung der Einnahme von 
2482 Thlr. auf 2882 Thlr. pro Meile Bahnlänge ſtattgefunden, ein Ergeb⸗ 
niß, welches weſentlich der Einführung der vierten Klaſſe zuzuſchreiben iſt 
und den ſchlagendſten Beweis liefert, daß dieſe Einrichtung der an ein 
neues Publikum zuführt. Es kann dieſe Thatſache noch im großen Ganzen 
kaum noch bezweifelt werden, wenn man erwägt, daß im Jahre 1860 auf 
allen betreffenden preußiſchen Bahnen nicht weniger als 5,948,668 Perſonen 
in der bezeichneten Klaſſe befördert find, wofür eine Einnahme von 1,260,876 
Thlr. erzielt wurde. Der etwaigen Bemerkung, daß zu dieſem Reſultate die 
im Laufe des Jahres ſtattgehabte Eröffnung neuer Strecken, insbeſondere 
z. B. der Strecke Königsberg⸗Eydtkuhnen weſentlich beigetragen habe, würde 
entgegen geſetzt werden können, daß pro Meile Bahnlänge Se der ſtbahn 
2261 Thlr. gegen 1940 Thlr. im Vorjahre auf die vierte Klaſſe entfielen, 
und daß die Geſammt⸗Einnahme aus dem Perſonen⸗Verkehr pro Meile ſich 
von 13,528 Thlr. auf 15,100 Thlr. gehoben hat. Aehnlich verhält es ſich 
bei der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn, auf welcher die Einnahme pro 
Meile insgeſammt von 22,264 Thlr. auf 23,613 Thlr. und bei der vierten 
Klaſſe von 4108 Thlr. auf 4355 Thlr. ſich ſteigerte. 
olche Reſultate, erzielt in den verſchiedenſten Theilen des Landes und 
unter den verſchiedenſten lokalen Verhältniſſen, rechtfertigen die Annahme, 
daß die Einrichtung der IV. Wagenklaſſe auch eine ßer die Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
waltungen finanziell vortheilhafte Maßregel bildet, ſie legen aber eben des⸗ 
halb der Regierung die Pflicht auf, wegen ihrer unbeftritten großen natios 
nal⸗ökonomiſchen Bedeutung auf die allgemeine Einführung derſelben nach 
Kräften hinzuwirken. N f 
a 3 2 — 3 5 rr ante Hin⸗ 
weiſung au e oben an rien wie a e in 122 ͤseq. 
der Statiiit mitgetbeilten Ergebniſſe, bei den Eifenba e Me fel. 
nes Bezirks die baldige Einführung der IV. Wagenklaſſe in Anregung zu 
bringen und derſelben die Annahme einer Einrichtung dringend zu empfeb⸗ 
len, welche die Eiſenbahn⸗Unternehmungen gemeinnütziger zu m geeig⸗ 
net iſt. Es kann zugleich bemerklich gemacht werden, daß man denjenigen Ver⸗ 
waltungen, welche ſich entſchließen, die vierte Wagenklaſſe auf der ganzen 
Bahn einzuführen, bei einer Wiederaufhebung nach Ablauf eines Jahres nicht 
entgegen ſein würde, falls der finanzielle Erfolg wider Erwarten ein ungün⸗ 
ſtiger ſein möchte. 
Schleſiſche Gebirgsbahn.] Die berliner „Börſen⸗Zeitung“ ſchreibt: 
„be Ausführung der ſogenannten „Schleſiſchen Gebirgsbahn“ (Geng Bee 
berg⸗Waldenburg, reſp. Waldenburg⸗Neurode⸗Glaz) iſt, w 


) ie wir in beſtimmte 
Erfahrung bringen, nunmehr eine feſt beſchloſſene Sache, und es wird von 
dem nächſten Landtage für dieſe Bahn in erſter Reihe eine ſtaatliche Zins⸗ 
garantie beanſprucht werden. Außerdem hat nach einer anderweiten Milthei⸗ 
lung der Herr Handelsminiſter, wohl in Verbindung mit der ins Auge ge⸗ 
faßten Ausführung dieſer Bahn, die Vorarbeiten für eine Eiſenbahn von 
Waldenburg über Landeshut nach Liebau, zum Anſchluß an die Schwado⸗ 
witz⸗Pardubitzer reſp. Olmütz⸗Prager Bahn angeordnet. Die Verwirklichung 
dieſes letzteren Projekts würde allerdings der Provinz Schleſien ſehr bedeu⸗ 
tende Vortheile verſchaffen, injofern dadurch eine directe Verbindung zwiſchen 
den beiden großen Handelsſtädten Prag und Breslau geſchafft wird. Wäh⸗ 
rend jetzt dieſe Verbindung über Dresden 61,2 Meilen, und über Olnüs 
72,7 Meilen beträgt, reduckrt fie ſich bei einer Ausführung der in Rede ftes 
henden Bahn auf 39,6 Meilen, und überdem würde die nunmehr auf Staats⸗ 
koſten herzuſtellende ſchleſiſche Gebirgsbahn dadurch gleijals erſt ihre hohe 
Bedeutung erhalten. Für die Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Bahn aber 
endlich, der hinſichtlich ihrer Strecke Liegnitz⸗Königszelt⸗Frankenſtein durch die 
Gebirgsbahn eine ſehr empfindliche Concurren a muß, liegt in ver 
Fortführung der Bahn von Waldenburg nach Liebau das einzige Mittel, 
den nicht zu unterſchätzenden Einfluß jener Concurrenz zu paralyſiren, und 
deshalb haben die Actionaire Der. Waelblngen Bahn vornehmlich ein 12 
Intereſſe daran, jenes weitere Projekt, für welches der Herr Handelsminiſter 
nunmehr die Vorarbeiten angeordnet hat, ausgeführt zu ſehen.“ 


Linge, gegen „Sicht uud Apeamatiomps⸗ empfehlen wir 
in Berlin zu ehr Bil 4 m 2 bie man bei Eonald Mickel 
in Berlin zu ſehr billigen Preiſen er Bar 

5 : 2 die ſich, zu Bädern und Waſchun⸗ 


Vor einigen Monaten forderte der Unterzeichnete die armen Lehrer⸗ 
Wittwen und Waſſen auf, fte ſollten den Gott, der die Herzen der Menſchen 
leitet und lenkt wie Waſſerbäche, recht inbrünftig bitten, daß er auch ihnen 
bald ein Hickert, Fränkel, v. Kospoth c. erwede, Bereits heute kann 
an jene Aufforderung die hocherfreulſche Botſchaſt angeſchloſſen werden, da 
laut letztwilliger Verfügung des zu Peterswaldau d Herrn Kauf⸗ 
0 uli d. J. die ſchle⸗ 
ſiſche evang. Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen- Un trtu bum 2 
Anſtalt die Zinſen eines pupillariſch ſicher geſtellten Kapitals von 
Thalern im Betrage von 300 Thalern r fen am 2. April erhalten ſoll. 

0 r baldigen enſion für unſere 500 Wittwen⸗ 
und Waſſen⸗Familien iſt hierdurch und durch die reichen Liebesgaben, welche 
in den letzten Jahren der Anſtalt zufloſſen, in der erfreulichſten Weiſe an⸗ 
gebahnt und der Glaube, der durch die Liebe thätig iſt und bisher den armen 
Lehrer⸗Wittwen und Waiſen jo reiche Früchte getragen hat, wird gewiß auch 
ans Ziel führen. Breslau, den 4. Oktober 1861. [2387] 

Dietrich, Senior zu St. Bernhardin. 


Inferate f. d. Candwirthſch. Anzeigerll. Jahrg. Nr. A1 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20) 


Als Verlobte empfehlen fih: 2373] 
Dorothea Loebinger, Sohrau O/S. 
Heymann Guttherz, 

Scharlei bei Beuthen O/S. 


Die heut von einem Knaben unter Gottes 
Hilfe glücklich erfolgte Entbindung ſeiner lie⸗ 
ben Frau beehrt ſich hierdurch ſtatt beſonderer 
Meldung ergebenſt anzuzeigen: 2910] 

Dr. W. Lierke, ev. Pfarrer. 
Schnellewalde, den 3. Oktober 1861. 


Todes⸗Anze ige. [2396] 
Den nach langen Leiden heut Früh um 6 
Ubr erfolgten ſanften Tod der Frau Fortifi⸗ 
kationsſekretär Charlotte Eleonore Hoff⸗ 
mann, geb. Tänzer, im angetretenen 64. 
Lebensjabre, zeigen tiefbetrübt mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme Freunden und Verwand⸗ 
ten ergebenſt an: . Y 
Die Hinterbliebenen. 
Glaz, den 3. Oktober 1661, 


amilien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Fräul. Eliſe Schmidt mit 
Hrn. Wilh. Schmidt in Sommerfeld. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Med. Rath 
Dr, Job. Müller mit Frl. Henriette v. Raſch⸗ 
kauw in Berlin, Hr. Paul Krahmer mit Frl. 
Ottilie Friederich in Butterfelde, Hr. S. 
Alexander mit Fräul. Julie Tugendreich in 
Graudenz. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Schmahel in 
Berlin, Hrn. Wilh. Müller daſ., eine Tochter 
Hrn. Louis Kornfeld daſ. 


Verlobung: Fräul. Cöleſtine Manger in 
Schwarzwaſſer mit Hrn. Leopold Caſteilieri 
in Wien. 

Ebel. Verbindung: Hr. Guſt. Winke 
mit Frl. Pauline Feja in Strehlen. 

Geburt: Eine Tochter Hrn. E. Fritze in 
Dzieſchowitz O / S. 


Theater ⸗ Repertoire. 

Sonnabend, 5. Oktober. (Kleine Preiſe.) 
Neu einſtudirt: „Witzigungen, oder: 
Wie feſſelt man die 1 
Luſtſpiel in 3 Akten, nach dem Engliſchen 
von W. Vogel. (Aurora von St. Clair, 
rau Fl. Weiß. Baron Schleebach, Hr. 
ohde. Samuel, Edler von Süßkind, Hr. 
Dorn. Faniska, Frl. Schäffer. Carl von 
Luſterling, Hr. Vaillant. Clementine, Frl. 
Cl. Weiß. Jean, Hr. Ney. Jacques, Hr. 
Guinand. Louis, Hr. Schrank. Mignon, 
54. Scholz. Liſette, Frau Köhler. Beatrix, 


rl. Weber. 
Sonntag, 6. Oktober. (Gewöhnl. Preiſe.) 
„Die Stumme von Portici.“ Heroiſche 
Over mit Tanz in 5 Akten, nach dem Fran⸗ 
zöͤſiſchen des Scribe und Delavigne von 


K. A. Ritter. Muſik von Auber. 
F. z. OZ. d. 7. X. Ab. 6 U. Inst. V. 
Fr. z. OZ. 8. X. 6. R. O II. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
eg Vorm. 9 Uhr: Religiöſe Erbauung 
unter Leitung des Prediger Hofferichter im 
Tempelgarten. [2377] 


Cursus im Französischen 


Mit Anfang October, sowohl für Anfänger 
als zur praetischen Ausbildung in Conver- 
sation, Grammatik, Correspondenz etc, 
neuer Cursus gegen ein monatliches Honorar 
von 1 Thlr., Ohlauerstrasse 39. 

[2895] H. Palis. 


Im Saale zum blauen Hirſch, 
D lauerittaße Nr. 75 Den 
Heute, Sonnabend den 3. Oktober: 
aul Hoffmann's 
fiebente große Vorſtellung über: 


Die Werle der Allmacht. 


Ganz neu, hier noch nie geſehen). 
Das Nähere die großen Anſchlagezettel. 
Kaſſeneröffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 

Morgen die ſechste Vorſtellung. 


Liebichs Etabliſſement. 


Sonnabend den 5. Oktober: [2365] 


The-dansant 


Anfang 8 Uhr. 

Billets für Herren a 10 Sgr., für Damen 
a 5 Sgr. find in den Commanditen bei 
den Herren: Manatſchal, Friedländer 
und Littauer (Ring Nr. 18), Redler und 
tn und Schleh (Schweidnitzer⸗Straße) 
zu haben. 

Kaſſenpreis 15 Sgr. reſp. 7½ Sgr. 


„Liehichs Etabliſſement. 


as erfte Abonnement⸗Konzert des 
konigl. Muſikdirektors Herrn 


B. Bilſe 


aus Liegnitz 
findet Donnerstag den 10. Oktober ſtatt. 
Abonnement⸗Billets zu 12 Konzerten a 1 
Tblr. 10 Sgr. ſind im Lokal und in den be⸗ 
kannten Commanditen zu haben. 


Bahnhof Canth. 


Vorläufige Anzeige. Sonntag, 13. Oktober: 
Grosses Concert 
von der Altwaſſer Bade⸗Kapelle. 
112905] Lindner. 


Im ruſſiſchen Kaiſer 


findet heute das gewünſchte Wurſt⸗Abend⸗ 


[2398] 


| aut t beſtimmt ſtatt; dies den geehrten Mit⸗ Sch 


zur Nachricht. Der Vorſtand. 


Zum Selbſtunterricht empfohlen: 


Deutſch⸗franzöſiſch⸗engliſche 

Tonverſations⸗Schule. 

Neueſte Methode, Franzöſich und Engliſch 
durch Selbſtunterricht au erlernen, von dem 
conceſſionirten Sprachlehrer M. Selig in 
Berlin. Durchgängig mit korrekter Angabe 
der Ausſprache des Franzöſiſchen und Engli⸗ 
ſchen, und deshalb auch für Anfänger geeignet. 

Die aus 2 Curſen beſtehende Methode iſt 
für 234 Thlr. vollſtändig, jeder Curſus ge⸗ 
trennt für 1½ Thlr. oder vermittelſt Abon⸗ 
nements in 18 und 21 Lieferungen a 2½ Sgr. 
gegen Coſtvorſchuß von M. Selig 's Selbſt⸗ 
verlags⸗ Prpedition, Friedrichsgracht 51 in 
Berlin, direkt und auch durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen, in Breslau vorräthig 
bei Kern, Goſohorsky, Aderholz, 
Graß Barth u. Co. ꝛc. 2395 


Für Magenleidende. 


Ein ſicher wirkendes Mittel gegen Magen⸗ 
krampf, Magenſchwäche und Appetitloſigkeit 
kann mitgetheilt werden. Anfrage D. No. 28 
poste restante Rybnik. [2374] 


Von heute ab befindet ſich meine Wohnung 
nebſt Comptoir [2903 
Büttnerſtraße Nr. 34, 2 Treppen. 
Moritz Poppelauer. 


Meine Wohnung nebſt Werkſtatt be⸗ 
findet ſich von jetzt ab: Urſulinerſtraße 
Nr. 1, nächſt dem Ritterplatz, welches ich 
meinen geehrten Kunden ergebenſt anzeige. 

Breslau, den 4. October 1861. 

[2912] C. A. Beuthner, 

Buchbinder und Galanterie-Arbeiter. 


Lokal⸗ Veränderung. 
Unſer Geſchäftslokal haben wir 
heute von Schmiedebrücke Nr. 60 


nach Schmiedebrücke Nr. 48, 


Hotel de Saxe, 
verlegt und bitten wir, das uns bisher 
geſchenkte Vertrauen auch in das neue 
Lokal mit zu übertragen. [2354] 


Fürſt u. Co., 


Schmiedebrücke Nr. 48, Hötel de Saxe. 


1292] Konkurs⸗Eröffnung. 

Königl. Kreis⸗Gericht zu Oels. 

1. Abtheilung, 

den 28. Septbr. 1861, Vorm. 10 Uhr. 

Ueber das Vermögen der verehelichten 
Henriette Karfunkel, geb. König, In⸗ 
haberin der Joſeph Karfunkel 'schen Bud: 
handlung zu Oels iſt der kaufmänniſche Kon⸗ 
kurs im abgekürzten Verfahren eröffnet und 
der Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 28. September 1881 

feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der mail iſt 
555 an M. Deutſchmann bierjelbit 
eſte 


ie Gläubiger der Gemeinſchuldnerin werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 11. Oktober 1861, Vorm. 

10 Uhr, vor dem Kommiſſar Hrn. Kreis⸗ 

Richter v. Roſenberg⸗Lipinsky, im 

Termins⸗Zimmer Nr. 6, 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von der Gemeinſchuldnerin 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihr etwas verſchulden, wird autos 
ben, Nichts an dieſelbe zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitze der 
Gegenſtände 
bis zum 8. Oktober 1881 a se Hu 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ur etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs: 

kaſſe a 


and⸗Inhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger der Gemeinſchuld⸗ 
nerin haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Rinn nur Anzeige zu machen. 
Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rn 
99 6 oder nicht, mit dem dafür verlangten 
orrechte 
bis zum 24. Oktober 1861 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
ſanals 0 des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
0 

auf den 8. November 1881, Vor⸗ 

mittags 9 Uhr, vor dem Kommiſſar Herrn 

Kreisrichter v. Roſenberg⸗Lipinsky im 

Terminszimmer Nr. 6, 
zu erſcheinen. 5 7 0 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. \ x 

Außerdem iſt noch eine zweite Friſt zur 
Anmeldun 2 a Pa ne 

bis — 13. Jan. 1862 einſchließlich 
jeſtgeſezt und zur Prüfung aller innerhalb 
derſelben nach Ablauf der erſten Friſt ange⸗ 
meldeten Forderungen Termin 

auf den 28. Jannar 1862, Vormittags 

10 Uhr, vor dem 8 Kommiſſar 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
anmelden werden. 

Wer ſeine pn, ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchriſt derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. £ 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke nn Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten eg >> Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechtsanwalte Juſtizrath 

rottly, Ludwig und Petiscus zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 


mit vortre 


durch künſtleriſch ausgeführte 
Die wie 


[2381] 


Bekanntmachung. 
Der bis 7 1, Juli 1862 einzuliefernde 
Bedarf an Wäſche ꝛc. Gegenſtänden für die 
Garniſon⸗ und Lazareth⸗ Anſtalten des Gten 
Armee⸗Corps, nämlich: [1309] 
5l [eine Dedenbezüge, 
58 feine Kiſſenbezüge, 
3 feine Handtücher, 
874 ordinäre bunte Deckenbezüge, 
„242 ordinäre weiße Dedenbezüge, 
227 he Be Aillenbegüge, 
ordinäre weiße Kiſſenbezüge 
2901 ordinäre eat! ta 
8501 ordinäre Handtücher, 
665 wollene Decken, 
17 Krankenröcke, 
169 Krankenhoſen, 
420 Paar wollene Socken 
273 Paar baumwollene Soden 
ſoll im Wege der Submiſſion ſicher geftellt 
werden, und iſt zu dieſem Behuf ein Termin 
auf den 21. Oktober d. J. 
in unſerem Geſchäftslokal anberaumt worden, 
woſelbſt auch die Lieferungs⸗Bedingungen und 
Normalproben eingeſehen werden können. 

Lieferungsluſtige fordern wir auf, ihre Of⸗ 
rien verſiegelt und portofrei unter der Auf: 

rift: 

„Submiſſions⸗Offerte auf Wäſche, Liefe⸗ 
kung“ 
bis zu dem genannten Tage Vorm. 11 Uhr 
an uns einzuſenden. 

Um erforderlichenfalls durch den einen oder 
den anderen Lieferanten auch den ganzen oder 
theilweiſen Bedarf anderer Armee Corps lie⸗ 
ein laſſen zu können, haben die Lieferungs⸗ 

ſtigen in ihren Offerten in runden Zah⸗ 
len anzugeben, wie viele Wäſcheſtücke ein⸗ 
ſchließlich feiner Bettlaken, Leibſtrohſäcke, 
Kopfpolſterſäcke und Hemden ſie zu den offe⸗ 
rirten Preiſen noch hieße dem obenberechne⸗ 
ten Bedarf an die hieſige Garniſon⸗Verwal⸗ 
tung zu liefern geneigt ſind. 

Breslau, den 1. Oktober 1861. 

Kgl. Intendantur des 6. Armeecorps. 


Für die hieſige königliche Artillerie⸗Werk⸗ 
ſtatt ſoll die og 
des Leders und des Hanfes 

pro 1862 durch Submiſſion verdungen wer⸗ 
den, und iſt hierzu am 15. October d. J., 
Vormittags 9 Uhr, ein Termin in. unferem 
Bureau anberaumt, woſelbſt auch die Bedin⸗ 
gungen täglich eingeſehen werden können. 

Die Angebote ſind getrennt, ſchriftlich und 
verſiegelt bis zum Beginne des Termins unter 
der Aufſchrift „Submiſſion auf Leder ꝛc.“ porto⸗ 
frei an uns einzuſenden. [1279] 

Neiſſe, den 25. September 1861, 
Königliche Direction der Artillerie⸗ 

Werkſtatt. 


Auktion. 12317] 

In Groß⸗Peterwitz bei Station Gellen⸗ 

dorf, Breslau⸗Poſener Bahn, gegen ſofor⸗ 

tige Baarzahlung in pr. Gelde, den 10., 

11. 12. 14., 15. Oktober täglich von 
9 Uhr Vormittags: 

u den 2 erſten Tagen kommen vor 
übrig gewordene Fenſter, Thüren, Möbels, 
Porzellan, Glas, altes Eifen, Metallabfälle, 
viele verſchiedene Bilder, Männerwäſche und 
Kleider, auch 2 faſt neue Uniformen, Kiſten, 
5 olz⸗Bronce⸗ Kronleuchter, eijerne Thüren, 

au⸗Utenſilien, Kacheln ꝛc. 

m 3. Tage, den 12. Oktober: 
aus den Lehren der Phyſik, Luftpumpe, Pum⸗ 
penapparate, magdeburger Halbkugeln, Waſſer⸗ 
waagen, 2 ſchöne chemiſche Waagen ꝛc., Elek⸗ 
triſirmaſchine mit Iſolirſchemel, Batterien u. 
elektriſchen verſchieden Apparaten, optiſche, gal⸗ 
vaniſche, mechaniſche Apparate, zwei Magnete 
ze, etne Spieluhr mit Walzen, techniſche und 
chemiſche Geräthe, Deſtillir⸗ und Kühlappa⸗ 
rate, viele Retorten, Kolben, Glas⸗Gefäße, 
theils leer, theils mit Chemikalien gefüllt, 
Droguerien, Lacke, Chemikalien ꝛc.; viele bro⸗ 
ſchirte Jahrgänge polptechniſcher, phyſikali⸗ 
ſcher, botaniſcher Journale, eine B 
kulatur. 

Am 14. und 15. Oktober, wenn es 
beendet werden kann: Eine ne Dreh: 
bank für Metall, mit vielen künſtlichen Vor⸗ 
richtungen, nur für Mechaniker, Vorrichtun⸗ 
gen zur Kreisſäge, zwei andere Drehbanken, 

chnitzbanken, zwei 1 vollſtändige 
e für Mechaniker, Sch ie Schmiede, 
Tiſchler, Drechsler; Amboſe, chraubſtöcee, 
vieles rohe Material zum Drechſeln ꝛc. 

Die Sachen können vom 8. Oktober ab in 
— in Augenſchein genommen 

rdeu, 


ortrefflichen Portraits. — Zeit: u. Culturbilder von Graf Baudiſſin, 
Original⸗Mittheilungen aus Amerika. Schilderungen induſtrieller Etabliſſements. — Phyſikaliſche u. national⸗ 
ökonomiſche Belehrungen. Ferner die Tages⸗ 


durch authentiſche Abbildungen e erichte. Deutſches Streben und deutſche Vaterlandskunde werden 
N uſtrationen: 


artie Ma⸗ A 


2399 —— 


Billigſtes illuſtrirtes Familienblatt! 
Auflage 110,000! 


Wöchentlich 2 Bogen in groß Quart. 


Mit vielen prachtvollen Illuſtrationen. 
Vierteljährlich 15 Sgr., mithin der Bogen nur ca. 5 ½ Pfennige. 


Erzählungen von Berth. Auerbach, Moritz Hartmann, E. Willkomm, A. v. Sternberg, Edm. Hoefer, 
Levin Schücking, Temme, Otto Ruppius, H. Schmid ꝛc. — Aus dem Bereiche der 
Volksleben der Sittengeſchichte und der Länder: und Völkerkunde. —Jagd⸗ und Reiſeſtizzen von Guido Ha mmer, 
Fr. Gerſtä cker ꝛc.— EA Bock, A. Brehm, Roßmäßler, Berth. Sigis⸗ 
mund, Carl Vogt ꝛc.— Berliner Bilder von E. Koſſak.— 


reigniſſe 


Pariſer Bilder von Sigm. Koliſch.— B 
ns Scherr, Ludw. Storch ꝛc. 


rfindungen, dem 


iographien 


tigsten Momente deutscher Grösse, 


und 
Scenen aus dem Leben deutſcher Dichter, 
welche von kernigen, freiſinnigen Darſtellungen begleitet ſind, würdig vertreten. 


Ernst Keil in Leipzig. 


Alle Poſtämter und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 


Neue ſtädtiſche Reſſouree. 


[2399] 


tag den 7. Oktober: 


Mon 
erstes Winter-Concert 


im Saale des Herrn Meier, 


Der Vorſtand. 


Populäre Astronomie von Dr. Mädler, 


(K. russ. Staatsrath, Director der Sternwarte zu Dorpat etc,) 


Nebst Atlas, 5. Auflage. Preis 2% Thlr. 


(Verlag von Carl Heymann in Berlin), 


ist jetzt vollständig erschienen und bei uns vorräthig. 

Wolfgang Menzel sagt darüber in seinem Literaturblatt 1861, Nr, 28: „Dieses 
Meisterwerk eines unserer ersten Astronomen enthält nicht blos den Kern alles astro- 
nomischen Wissens, sondern ist auch so klar und populär geschrieben, dass der Laie 


es versteht.“ 


[2384] 


Ferdinand Hirt's königl. Universitäts-Buchhandlung in Breslau, 


Die Buchhdlg. Trewendt & Granier in Breslau, 


Albrechtsstrasse Nr. 39, vis-a-vis der Königl. Bank, 


empfiehlt ihr Lager sämmtlicher iu den hiesigen Lehr-Anstalten eingeführten 


Schulbücher 


in dauerhaften Einbänden, 


{en 
fämmt 
päiſche Schmetterlinge. 


[2385] 


Eleg. 
50 Thlr. — Pouillet⸗Müller, Phyſik. 2 Bde. 3. Aufl. Gen gebd. 5 Thlr. — Müller 


Schletter’sche Buchholg. 


‚Skutsch) in Breslau. 


r. 9, Ecke Karlsſtraße. 


Tanzunterricht und Mädchenturnen. 


Meine Tanzunterrichts⸗Curſe und die Curſe für Mädchenturnen beginnen am 15. Okt. Anmel⸗ 
dungen nehme ich täglich von 10—1 u. von 2—4 U. Albrechtstr. 51, 1, Et., entgegen. M. Reif. 


Zur Nachricht 
für die Herren Georg von Gieſehe ſchen Erben. 


Die nächſte ordentliche U eee 
Mittwoch den 16. Oktober d. J., 
im Geſchäfts⸗Lokale, Tauenzienſtraße Nr. 83, 


ftatt, 


findet am 
ormittags 10 Uhr, 
[2892] 


Auktion. Montag den 7. d. M., Vorm. 
9 Uhr, ſollen in Nr. 9 Ketzerberg die im 
Schuppeſchen Leih ⸗Inſtitute verfallenen 
Pfänder verſteigert werden. [2397] 

Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſ. 


Nachlaß ⸗Muection. 


Aus einem Nachlaß ſollen Montag, 
den 7. October, Vormittags von 9 und 
Nachm. von 3 Uhr ab, in meinem Auctions⸗ 
Lokale Ring 30 eine Treppe hoch, 

Mahagoni⸗ und verſchiedene andere Mö⸗ 
bel, als: Sopha's, Stühle, Schränke, ein 
großer Mahagoni⸗Trümeau, ein großer 
runder Ausziehtiſch von Zuckerkiſtenholz, 
1 Gebett Betten, Porzellan⸗ und Glas 
Sachen, Kupfer⸗, Haus⸗ und Küchenge⸗ 
räthe, ſo wie um 11 Uhr 

ein öder Me Concert⸗ Flügel 
mit engliſcher Mechanik und ein eiſer⸗ 

‚nes Geldſpind [2356 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver: 
ſteigert werden. Saul, Auct.⸗Comm. 


1 beehrt ſich hiermit anzuzeigen, 
daß er vom 15. d. M. ab, einen Tanz⸗ 
Curſus eröffnen wird, und iſt derſelbe bereit, 


meldungen zu demſelben Nachmittags von 
3—5 * in ſeiner Wohnung, Srlerrichſtraße 
on ; „Etage, in Empfang zu nehmen. 
„Böhme 
Balletmeiſter des hieſ. Stadttheaters. 


1 Peru⸗ Guano 


* 5 . a en 
e wir : jet ahren en, oferir 
biligftem Pe 2386] 


e 
zencominiersli& Ullrie 
Altbüßerſtr. 61, Junkernſtraßen⸗Ecke. 


uf der Domaine Proskau bei Oppeln 
liegen fünf und zwanzig Etr. 
Hopfen diesjähriger Ernte, beſter Quali⸗ 
tät, zum Verkauf. 1-332] 
Königl. Adminiſtration. 


Reſtaurations⸗Verkauf. 


In einer Garniſonſtadt an der Bahn, zwei 
Stunden von Breslau, iſt eine ſeit mehreren 
ahren auf dem Markte gelegene, mit dem 
eſten Erfolge betriebene Reſtauration we⸗ 
gen anderweitigem Unternehmen bald oder zu 
eujahr zu verkaufen. Frankirte Adreſſen 
unter O. M. ‚übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung. [2877] 
einen geehrten Goͤnnern und Freun⸗ 
den hiermit die ergebene Anzeige, 
daß ich mehrfach ausgeſprochenen Wünſchen 
nachgekommen bin, und in meinem neu 
renovirten Reſtaurationslokale 
ein neues Billard aufgeſtellt habe, 
welches ich zur gefälligen Benutzung ange⸗ 
legentlichſt empfehle. [2353] 


Robert Hörder, 


Beſitzer des Hötel de Saxe, 
Schmiedebrücke Nr. 48. 


Beelungen auf Fahnen und Transpa⸗ 
reute für den Einzug des Königs wünſcht 


baldigſt C. Axmann, 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 17. 


Drei gute Reitpferde, 
vollkommen truppenthätig, von 5 und 2 Zoll, 
ſtehen en a 
Stadtgraben Nr. 


zum Verkauf Ohlauer⸗ 


1, [2362] 


Pfandbr.- 
Nummer. ear Kreis 
Lf.| Amrt. 
; 4% 
22| 4726 Bogwidze Pleschen 
15 5544 Chraplewo Buk 
27 4628 dito dito 
28 4629| dito dito 
30|. 4631| dito dito 
48| 8130| dito dito 
60| 8142| dito dito 
64 8146| dito dito 
66| 8148| dito dito 
68| 8150| dito dito 
79| 3788| dito dito 
80| 3789| dito dito 
83 3792| dito dito 
86| 3795| dito dito 
103) 8035| dito dito 
104| 8036| dito dito 
108| 8040| dito dito 
110| 8042| dito dito 
19| 344 Grudzielee |Pleschen 
27 352 dito dito 
42 1152 dito dito 
50 3469| dito dito 
37| 3522 Jarogniewiee] Kosten 
121 2399| Kanino Posen 
18| 6946| dito dito 
19 6947| dito dito 
22 6950 dito dito 
25 3121| dito dito 
29| 7151) dito dito 
21 9704 Kuczkowo Pleschen 
220 9705 dito dito 
37 9236| dito dito 
38] 9237| dito dito 
39 9238) dito dito 
111 4351 FTomnica Meseritz 
127 8796| dito dito 
11| 1031 Ludomy Obornik 
14| 1034| dito dito 
64| 1170 dito dito 
75 1181] dito dito 
77| 1183] dito dito 
811 1187| dito dito 
95 549 dito dito 
99 553 dito dito 
1031 557 dito dito 
1180 816 dito dito 
120 818 dito dito 
123| 821 dito dito 
1321 830| dito dito 
1390 837) dito dito 
140 838 dito dito 
142] 840 dito dito 
148 846 dito dito 
1561 854 dito dito 
160] 858 dito dito 
161] 859 dito dito 
162] 860] dito dito 
164| 862 dito dito 
165! 863 dito dito 
170| 868 dito dito 
1711 869 dito dito 
175 873 dito dito 
180 878 dito dito 
1811 879 dito dito 
184 882] dito dito 
18610429 dito dito 
38 7428 Lukowo dito 
39 7429| dito dito 
40, 7430| dito dito 
55| 3372] dito dito 
11 3718 Machein Kosten 
13 1452 Nieswiasto- Wongrowitz 
wice 
16 947 dito dito 
23 1991| dito dito 
43| 2521] dito dito 
46| 2524| dito dito 
47| 2525| dito dito 
48| 2526| dito dito 
51| 2529| dito dito 
23| 6082) Opatöw Schildberg 
27 6086 dito dito 
29| 6088| dito dito 
73| 2932] dito dito 
102) 8966| dito dito 
105| 8969| dito dito 
108 8972 dito dito 
148 8736| dito dito 
152] 8740| dito dito 
20011254 Pleschen Pleschen 
27610581 dito dito 
287 10592 dito dito 
292 10597 dito dito 
300 10605 dito dito 
306 10611] dito dito 
31210617 dito dito 
316113200 dito dito 
8 375 Popo. Kosten 
9 203) dito dito 
29| 1172| dito dito 
30 1173] dito dito 
49| 815| dito dito 
59| 825 dito dito 
711 1761) dito dito 5 
74 1764| dito dito 
77| 1767| dito dito 
78| 1768| dito dito 
80 1770| dito dito 
12| 2781| Skrzetu- Gnesen 
S2 W- OO 
211 9955 Stawoszewo |Pleschen 
38 9972| dito dito 
48 4872| dito dito 
53| 9451| dito dito 
67| 9465| dito dito 
72 3684| dito dito 
73\11718| dito dito 
8010981“ dito dito 
81/10982| dito dito 
6| 4707| Szyman- Obornik 
kowo 
14| 3885| dito dito 
17 dito dito 
24| 2314| dito dito 
36| 6560) dito dito 
49| 6573] dito dito 
54| 6578| dito dito 
58| 29371 dito dito 


Bekanntmachu 
der Generallandschafts 


zu Posen, 

Die Inhaber der von uns unterm 1. Mai 
1861 zum Umtausch gekündigten, bis jetzt 
aber nicht eingelieferten 4 und 3%prozen- 
tigen Pfandbriefe 


5 
Direktion 


Pfand- 
briefs- 
betrag 
Rthir, 


50 
1000 


25 
1000 
1 


25 
25 
1000 
500 
500 
250 
100 
100 
100 
50 


Pfandbr.- Pfand- 
Nummer. 9 briefs- 
er Kreis, _\petrag 
Lt. | Amrt. Rth Ir. 
60 2939 Szyman- Obornik 50 
kO WO 
62] 2941| dito dito 50 
73| 6905| dito dito 25 
79 6911| dito dito 25 
18011727 Tarnowo Kosten 100 
42| 5996] _ dito dito 50 
8] 861 Zmysfowo |Kröben 50 
el 
24]. 5292 Pamiatkowo Posen 1100 


werden hiermit aufgefordert, diese Pfand- 
briefe nebst den dazu gehörigen Zinscou- 
pons resp. Talons oder Rekognition über 
letztere spätestens im nächsten Zinstermine, 
nämlich in der Zeit vom 4. bis Ende 
Februar 1862 an ansere Kasse ab- 
zuliefern, und dagegen andere Pfandbriefe 
von gleichem Werthe nebst Coupons in 
Empfang zu nehmen, da sie sonst nach 
dem Ablaufe des gedachten Termins mit 
ihrem Realrechte auf die in den Pfandbrie- 
fen ausgedrückte Spezial-Hypothek werden 
präkludirt und mit ihren Ansprüchen an 
die Landschaft verwiesen werden, welche 
die Ersatz-Pfandbriefe mit den dazu gehö- 
rigen Zins-Coupons auf Gefahr und Kosten 
der Inhaber der aufgekündigten Pfandbriefe 
zu ihrem Depositorio nehmen, aus den zu- 
nächst fälligen Zinsen aber die Kosten des 
Aufgebots decken wird. [1308] 
Posen, den I. Oktober 1861. 


General-Landschafts -Direktion. 


irca 100 Schock Bretter und Pfoſten und 
400 Klft. Brennholz verſchiedener Stärke 
ſtellt das Dominium Schönau bei Landeck zum 
Verkauf. Auskunft wird zu jeder ſchicklichen 
. im Wirthſchaftsamte und auf portofreie 
Anfragen ertheilt. [2380] 


Velour⸗Teppiche 


in neuen prachtvollen Muitern, Pr wollene 
Teppich⸗Zeuge, „, %, % Läufer, Wachstuche, 
Reiſe⸗ und Tiſchdecken, empfiehlt en 
zu billigen aber feſten reiſen 
die Teppich⸗Fabrik von 


Korte Comp., 


Ning 14, 1. Etage. 


Doppelflinten, 


das Stück zu 10 Thlr. bis zu 50 Thlr., 
aus Lüttich, Suhl, Herzberg a. H., Büchſen, 
Büchsflinten, Piſtolen, Jagdtaſchen, Schrot⸗ 
beutel, Pulverhörner ꝛc. empfehlen Hub: 
ner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 


Wallnuß⸗Del, 


ur Dunkelfärbung der Haare und das Er⸗ 
bleichen zu hindern. Die Flaſche 10 Sgr. 
[23%] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Grünberger Weintrauben! 


Durch die außerordent⸗ 
liche Lage meiner Wein⸗ 
berge bin ich trotz des Re⸗ 

enwetters, welches den 
rauben ſo ſehr geſchadet 
bat, doch im Stande, 12 
Pfd. der ſchönſten Tra u⸗ 
ben für 1 Thlr. pr. zu of⸗ 
2 feriren; ebenſo alte gute 
& Preßweine, Weiß 6 und 7 
Sgr., Roth 7% Sgr. à Quart. 
[2378] we. Carol. Heutſchel, 
Weinbergsbeſitzerin in Grünberg in Schl. 


Harlemer Hyacinthen, 


im Rummel, auch einzeln, nach beliebiger 
Auswahl, werden möglichit billig verkauft bei 
[2893] G. Heinke, Junkernſtr. 2. 


Gerberei ⸗ Verkauf. 


Eine vollſtändig maſſiv gebaute Lohgerberei, 
enthaltend 9 Gruben, 13 Farben u. 6 Aeſcher 
nebſt dazu gehörigem 2ſtöckigen Wohngebäude, 

roßem Garten mit Brunnen und fließendem 
aſſer, ift aus freier Hand zu verkaufen. 

Näheres ertheilt 3 . [2904] 

Hermann Mäntler in Striegau. 


egetabiliſcher 


Pappel⸗Balſam, 


(ärztlich unterſucht). , 

Das ſicherſte und unſchädlichſte Mittel, 
ein ſchönes, ſtarkes, geſundes Haar zu 
erhalten. Die allgemeine Anwendung, 
welche ſich dieſer Pappel⸗Balſam 
durch feine unübertrefflichen Erfolge be 
reits in allen Ländern erworhen hat, 
macht alle weitere Anpreiſung unnöthig. 
Die Glasbüchſe 10 u. 7% Sgr. 

Vegetabiliſches 


Pappel⸗Waſſer, 


vorzügliches Mittel zur Reinigung des 

Haares und Entfernung der Schuppen. 

Die Glasbüchſe 7% Sgr. [2388] 
Carl Süß, Tuner in Dresden. 
Niederlage in Breslau bei 

S. G Schwartz, Oblauerftraße 21. 


Malz: Ertraet: 
Bonbon, 
Nettig Bonbon, 


Eibiſch⸗Vonbon, 


das Pfund 12 Sgr., offerirt: 
[2389] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


4 
2310 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der 
Hothgeber bei Feſtlichkeiten.]; 


Ein Noth⸗ und Hilfsbüchlein 
für Jung und Alt, in Stadt und Land, 


124000 namentlich l 
für die a und ihre Erzieher. 
nthaltend: 


69 Geburtstags-, 10 Polterabend -, 4 Hochzeits-, 
32 Jubelſeſt-, 34 Neujahrs- und 35 Weihnachts- 
Gedichte, 19 Stammbuchverſe, 2 Geſellſchafts- 
Lieder, 6 Prologe und 2 Epiloge. 
Verfaßt von Philippine Sinnhold, 
Lehrerin an der ſtädtiſchen höheren Töͤcherſchule 

Fin Bunzlau. 
weite vermehrte Aue 
8. 13½ Bogen. Eleg. broch. Preis 10 Sgr. 


Neueſte Feſtgedichte für Kinder 
in deutſcher, franzöſiſcher, engliſcher, 
italieniſcher und ſpaniſcher Sprache, 
von H. von Petit. 

Zweite verbeſſ. Aufl. Nebſt einem Anhange: 
Polterabend-Gedichte für Erwachſene. 
Miniatur⸗Format. 

Elegant broch. Preis 12 Sgr. 


T 
ür mein Band⸗, Garn: u. Strumpfwaaren⸗ 
Geſchäft ſuche ich einen damit vertrauten 
Reiſenden, womöglich zum baldigen Antritt. 
Louis Frankenſtein 
[2894] in Landeshut i/Scl. 


Geräucherten Lachs, 
Speck⸗Bücklinge, 
Flick⸗Heringe, 
Speck⸗Flundern 


empfiehlt von neuen Sendungen: 3391] 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße, der königl. Bank gegenüber. 


. ͤ . ———— 
Ein jähriger Eiſenſchimmel⸗Hengſt, Pony, 
ſo wie ein Handwagen mit eiſernen Axen, 
ſind zu verkaufen beim Gaſtwirth Galle, im 
Letzten Heller. [2898] 


re N RER a ee 

Billig zu verkaufen gute große, rothe und 
und weiße Johannisbeer⸗Sträucher, Klo⸗ 

ſterſtraße Nr. 60, beim Gärtner. [2897] 


TT 
Compagnon⸗Geſuch. 

Hr einem rentablen Fabrikations⸗Geſchäft, 
ruſſiſchen Produkts, wird ein Theilnehmer mit 
5000 Thlr. geſucht. Frankirte Adreſſen unter 
Nr. 22 P. P. werden an die Expedition der 
Bresl. Ztg. erbeten. [2901] 


Ein Lehrling für ein Glas⸗ und Porzellan⸗ 
Geſchäft wird geſucht. Näheres Schweid⸗ 
nitzer⸗Stadtgraben 24, 3. Etage, Früh bis 
8 Uhr und von 2—3 Uhr. [2900] 
Ein praktiſch und theoretijch gebildeter junger 
Landwirth wünſchr gegen angemeſſene 
Penſtonszahlung den Winter in einer größe: 
ren Winthſchaft juzubeingen, Offerten werden 
erbeten unter: L. M. III. Breslau poste rest. 


TTT 
in Ober⸗Sekundaner der Realſchule, moſ. 
Conf., wünſcht als Lehrling in einem Spe⸗ 
ditions⸗ oder Produktengeſchäft bald anzutreten. 
Näh. bei S. Schlefinger, Fr.⸗Wilh.⸗Str. 71. 


Ein Mädchen, im Schneidern geübt, empfiehlt 
ſich geehrten Herrſchaften Ring 2, 4 Tr. 


TTT 
Ein tüchtiger, unverheiratheter Koch wird 
zum ſofortigen Antritt geſucht durch das 
gräfliche Rent⸗Amt zu Schlawa per Frauſtadt. 
Iro finden Aufnahme und Nach⸗ 
Penſtonäre bie“ Niberes Chmiee: 
brücke Nr. 67 bei Herrn Kemmler. [2845] 
Zu vermiethen 
ſind Reuſcheſtraße 50 ein offenes Gewölbe und 
zwei noch daran ſtoßende Lokale, zum 1, Januar 


1862 zu beziehen. 2901] 
In vermiethen vos) 
Neue Schweidnitzer⸗Straße Nr. 


die 2. Etage. 


...;. ͤ A Akne a Eee 
Ein anjtändiger Herr wird als Theilnehmer zu 
einem großen möbl.Vorderzimmer gewünſcht. 
Näheres Gartenſtr. 18, im Hofe rechts, 1 Stiege. 
gyroriftrabe in Ludwigluſt iſt im 2. Stock 
eine Wohnung von 3 Stuben, Kabinet, 
Küche und Beigelaß und eine von 2 Stuben, 
Kabinet und Küche ſofort zu vermiethen. 


—— ———— TU — — 
Fredi in Ludwigluſt iſt im 3. Stock 
eine Wohnung von 2 Stuben, Küche und 
Beigelaß zu Neujahr zu beziehen. 2855 
pyettbiasitraße Nr. 11 iſt eine Wohnung 
im zweiten Stock, beſtehend aus 5 heiz⸗ 
baren Zimmern, zwei Kabinets, Küche und 
Entree zu vermiethen und Term. Weihnachten 
zu beziehen. Das Nähere beim Wirth. 


Preiſe der Cerealien zc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 4. Oktober 1861. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 90 — 93 8 71 0 Sg 
0 ’ eißer a no 
dito gelber 88— 91 84 74-80 „ 
Roggen 60 — 62 58 52—56 „ 
Gerſte. . . 42— 44 40 36-38 „ 
Br „ . 26 22 19—20 „ 

in . 54-57 50 45-48 „ 
Rübſen, Winter⸗ 

ucht, pr. 150 

fd. Brutto 6. 24. 6. 12. 6. — 
dito Sommerfr. 5. 26. 5. 16. 5. — 
Raps, pr. 150 Pfd. 7. 8. 7. — 6. 2. 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffe“⸗ 

Spiritus pro 100 Quart bei 80 Tralles 
19% Thlr. bz. 

3. u. 1. Bitbr. Abs. 10 U. Mg. 6Ul. Nehm. 21 

——— —ẽẽ — 

Luftdr. bei 0 271018 27/10%78 271139 


Luftwärme 78 „ 73 ＋ 9% 
Thaupunkt + 70 69 ＋ 7, 
Dunſtſättigung 93pét. 97pCt. Sept. 
Wind NW N NE 
Wetter heiter Nebel bedeckt. 


— 
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Jährlich drei 
Ziehungen. 


Pram die erſte große 
rämien fr. 60,000, 50,000, 40,000 2c. gi i 
Staats⸗Anlehenslooſe find für ſolide Anlagen Heiner Erſparniſſe, ſowie für Feſtgeſchenke ꝛc. 
ſehr zu empfehlen, um ſo mehr, da vorausſichtlich der jetzige billige Preis von 344 preuß. 
Thlr. pr. Loos ſehr bald in die Höhe gehen wird. Verlooſungsplan jo wie jede weitere 
Auskuuft gratis. Aufträge auf dieſe fo wie auf alle andere ſolide Staats⸗Anlehenslooſe 
werden pünktlich ausgeführt durch [2294] 


Moriz Stiebel Söhne, 
Bank: und Wechſel⸗Geſchäft in Fraukfurt a. M. 


12401] 


So eben iſt erſchienen: 
erzählende Schriften. geſammt- Vollis- 
Ausgabe. Min.⸗Form. In 33 Bänden oder 


Karl Don Holtei's 65 wöchentl. Lieferungen & 4 Sgr. 


Neunte Lieferung. 
Breslau, den 29. Septbr. 1861. Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Am 15. Oktober d. J. [Reden 


iehung der Freiburger fr. 15 Anlehenslooſe ſtatt. 
3 s 3 : Niedrigſte Fred fr. 17. ie 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In meinem Verlage erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: [2402] 


Mark Aurel's Meditationen. 


Aus dem Griechiſchen von F. C. Schneider. 

12 Bogen. Miniatur⸗Format. Elegant broſchirt 15 Sgr. 

i etzung unternimmt es, das gebildete Publikum mit einer Schrift des grie⸗ 
chiſch⸗römiſchen Alterthums bekannt zu machen, die um ihrer ſelbſt willen ſowohl, als wegen 
ihres Verfaſſers das Cigenthum nicht blos der Gelehrten, ſondern aller derer zu ſein ver⸗ 
dient, denen die klaſſiſche Welt durch eine Reihe ausgezeichneter Ueberſetzungen und Bear⸗ 
beitungeu griechiſcher und römiſcher Schriftſteller bereits aufgeſchloſſen und jo der Gegenſtand 
einer ſelbſtſtändigen Beurtheilung geworden iſt. — In einem Anh ange hat der Ben 
Ueberſetzer die ſtoiſche Pabel du und ihr Verhältniß zum Chriſtenthum, powie die Chriſten⸗ 
verfolgung unter Mark Aurel zum h einer eingehenden Betrachtung gemacht und 
damit einen al und zur vollſtändigen Würdigung 11155 Schrift du geben verſucht, dem 
wir den Beifall auch derer wünſchen, die in geſchichts⸗ hlloſophiſ hen Fragen competente 
Richter ſind. Eduard 


Dieſe Uebe 


Trewendt. 


Engliſche lange 2392 


Reit- und Jagdſtrümpfe, 


welche vom Fuß bis über die Lende gehen, empfiehlt: 


Eduard Littauer, 


Ning 37 (Becherſeite), 
zweites Haus von det Schweidnitzer⸗Straßen⸗Eclke. 


— — — 6 
Strümpfe u. Socken 
in größter Auswahl. 

— — — nn ne nn 


Herren Landwirthen 
daß wir Aufträge auf Knochenmehl und Super⸗ 
Oktober ab auf ſofortige Lieferung wieder entgegen nehmen 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik. [2313] 


0. Beermann, 
e in Berlin, 

— Unter den Linden Nr. 8, 
— — g — empfiehlt in bester Ausführung: 
Rosswerke nebst Dreschmaschinen nach Garrett für 4 Pferde 

ä 200 Thlr. Leistung eirca 6 bis 8 Wispel täglich. 
Amerikanische Dresehmaschinen nebst Tretwerken neuester und 
bester Construction für 1 Pferd a 195 Thlr.; Leistung ca, 2 bis 3 Wispel täglich, 
Dergl. für 2 Pferde, Leistung ca, 4 bis 6 Wispel täglich, à 245 Thlr. 
Amerikanische Tretwerke für 1 Pferd, zum bequemen Betrieb der 
verschiedensten landwirthschaftlichen Maschinen durch Riemen, & 130 Thlr, Raum 
zum Betrieb: 10 F. Länge, 5 F. Breite, 
Dergl. Tretwerke für 2 Pferde à 180 Thlr. Raum zum Betrieb: 10 Fuss 
Länge, 6 Fuss Breite. g 1 
Die Tretwerke der Dreschmaschinen sind 


schinen zu benutzen. 
Amerikanische RKorn-Reinigungsmasehinen 35 Thlr. 


Andere landwirthschaftliemen Maschinen und Geräthe naeh 
den neuesten Comstruetlonen. [2890] 


Den 


hiermit zur Nachricht, 
phosphat vom 2. 
konnen. 


ebenfalls zum Betriebe anderer Ma 


Grünberger Weintrauben 


103 sgeſuchter Frucht und täglich friſchen Zuſendungen von 
u dean Pelede Wilh. Dehmel in Grünberg empfiehlt [2383] 


Guſtav Friederiei, 


Schweidnitzer⸗Straße Nr. 28, vis-A-vis dem Theater. 


Echten Peru⸗Guauo, 12—13 Stickſtof, 


offeriren billigſt: Paul Riemann u. Co., Albrechtsſtr. 3. 12291] 


Nea Schweidnſtzerſtraße Ze ift in der britten| Noſenthalerſtraßſe Nr. 1 
Etage eine herrſchaftliche Wohnung | it im 1. Stock eine herrſchaftliche Wohnung 
vermiethen und bald zu beziehen. 


iet iehen. 9 zu 
zu vermiethen und bald zu beziehen. Näheres] z Dar abere im Gpejereigemölbe: 12896] 


äbe 
beim Haushälter. 2394] 


ä ———ů— ů ͤ — VOBROTT PS TRUE \ 70T TRRERERAUERESTEEOSE 
Breslauer Börse vom J. Octbr. 1861, Amtliche Notirungen. 
Se Bresl.-Sch.-Frb.| | 


Wechsel-Course. || Posen. Pfandbr.]4 


Amsterdam Ik. S. 141 7 bz. dito Kred. ditoſ4 95% B. Litt. E. 99% l. 
dito 2 M. 1400. dito Founder 34 97% B. 1 3% — 
Hamburg . . k. S. 150 % bz. Schles. Pfandbr. rior. — 
dito g 15 2M. 149% bz. à 1000 Thlr. 3/4] 91 B. Glogau-Sagan. 4 1 
London. . . k. S. — dito Lit. A. . 4 99, . Neisse-Brieger 4 — 
dito 3 M. 6. 21 4 bz. B. Schl. Rust.-Pdb. 4 | 99% B. Ndrschl.-Mürk. 4 — 
Paris 2M. 79 bz. dito Pfdb. Lit. C. 4 | 99% B. dito Prior. 4 — 
Wienöst. W. 2 M. Per dito dito B.(4 99% G. dito Serie IV. 5 — 
Frankfurt. . 2 M. — dito dito 37 — Oberschl. Lit. A. 3% 1274 G. 
Augsburg. 2 — Sell. Rentenbr.i# | 99% B. dito Lit.B.B 5 113% G. 
Leipzig.. 2M.“ — Posener dito 4 | 96% G. dito  Lit.0.13%41127% f. 
Berlin k. S.“ — Schl. Pr.-Oblig. (4 — dito Pr.-Obl. 4 | 92% B. 
Gold und Papiergeld. Ausländische Fonds, dito dito Lit. F. 4/100 % B. 
Ducaten 94% G. Foln. Pfandbr. 4 | 85%, B. dito dito Lit. E. 374 81% B. 
Louisd'or . 109% G. dito neue Em. .4 — Rheinische. 4 — 
Poln. Bank-Bill. 85% B. | dito Schatz-Ob.|4 — [Kosel-Oderbrg. 4 — 
Oester. Währg. Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito Pr. Obl. 4 — 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 4 J 59 % B. dito dito 4 — 
Freiw. St.-Anl. 176 — Ausländische Bisenbahn-Actien. || dito Stamm. . 5 — 
Preus. Anl. 185004 Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. |4 — 
dito 1852 450 1024, 0 Stück v. 60 Rub. Rb. Fer: 
dito 185604 fa 8 Fr.-W.-Nordb. . 4 — Minerva — 
dito 185444 Mecklenburger |4 — Schles. Bank. . 4 86% bz. 
dito 18595 108 B. Mainz-Ludwgh. — Disc. Com.-Ant. — 
Präm.-Anl.1854 3% 119%, B. Inländische Eisenbahn-Actien. Darmstädter .. — 
St.-Schuld-Sch. 37% 90 B. Bresl.-Sch.-Erb. 4 111% G.] Oesterr. Credit 67 4 
Bresl. St.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl.|4 | 92% B. dito Loose! bz. B. 
dito dito 44] — dito Litt. D. 4 99% G. Posen. Prov.-B. — 


Die Börsen- Commission. 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


